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Ciberale Frauen.
Kürzlich haben die liberalen Frauen Deutſchlands in der Stadt

F ran kfu rt a. M. eine allgemeine Tagung abgehalten, auf
der ſie ſich bitter darüber beklagten, daß die liberalen Par
teien immer noch nicht für die Gleichberech-
tigung der Frauen zu haben ſind. Sogar die neue,
ganz „entſchieden“ liberale „Fortſchrittliche Volks
partei“ hat es bekanntlich abgelehnt, dieſe Forderung in ihr
Programm aufzunehmen. Trotzdem haben die liberalen
Frauen wiederum verſprochen, ihre Kräfte „der liberalen Sache
zu weihen“, und in einem Nachwort, das Anna Plothow im B.
T. der Tagung widmet, erklärt ſie den Liberalismus als „natür
lichen Bundesgenoſſen der Frauenbewegung“ und behauptet:
„Dienen die Frauen der Sache des Liberalismus, ſo
dienen ſie auch ihrer eigenen Sache.“

Daß die liberalen Damen zu keinem anderen Beſchluſſe kom
men würden, ſtand von vornherein feſt. Wohin ſollten ſie ſich
ſonſt wenden, wenn ſie ſich politiſch betätigen wollen? Etwa
zur Sozialdemokratie? Dieſe freilich fordert die Gleichberech
tigung der Frau nicht nur im Programm, ſondern ſtrebt
danach mit allen Kräften im politiſchen Tageskampf. Aber
die Damen ſind doch nun einmal keine Sozialdemokratinnen,
und ſo wäre es ja einfach unehrlich, einer Partei beizutreten,
deren Ueberzeugung ſie nicht teilen; ganz abgeſehen davon, daß
die Sozialdemokratie ſich für ſolche Anhänger bedanken muß,
die nicht aus Ueberzeugung, ſondern aus Berechnung zu ihr
kommen. Die Damen müſſen alſo ſchon beim Liberalismus
bleiben. Und da dies die liberalen Führer wiſſen, ſo iſt es ein
Grund mehr für ſie, die Damen mit höflichen Redensarten
abzuſpeiſen, und praktiſch nichts für die Gleichberechtigung
der Frau zu tun. Sonderbar iſt nur, daß die liberalen
Damen nicht müde werden, ihr unmögliches Verlangen immer
erneut zu ſtellen, das der Liberalismus doch nicht erfüllen
kann, ſelbſt wenn er wollte. Es iſt nämlich ſehr leicht, die
Gleichberechtigung der Frau für eine „ſelbſtverſtändliche Folge
liberaler Grundſätze“ zu erklären, wie man das zu Frankfurt
in einer Reſolution getan hat. Gewiß, auf dem Papier ſtimmt

„es ausgezeichnet. Gleiches Recht für alle iſt eine der urſprüng-
lichen Forderungen des Liberalismus, und zu „allem“ gehört die
Frau ſo gut wie der Mann. Aber gerade weil dem ſo iſt, muß
nachdenkenden Leuten doch auffallen, warum ſich denn die
liberalen Führer gegen dieſe „ſelbſtverſtändliche Folge“ ſo
ſperren. Vielleicht ſind ſie in ihrem Herzen gar nicht liberal,
ſondern ſtellen ſich nur ſo? Ein Perſonenwechſel könnte alſo
ſchnell Beſſerung ſchaffen? Aber nicht doch: ihre geſamte
Gefolgſchaft, das Gros ihrer Parteien hat ja die program-
matiſche Verweigerung der Gleichberechtigung der Frauen gut-
geheißen. Kann man ſich darüber hinweghelfen durch den Vor
wurf des „prinzipienloſen Opportunismus“, wie es zu Frank-
furt Frl. Dr. Bäumer, Frl. Marie Liſchnewska und andere
taten oder muß das nicht vielmehr auf den Gedanken
bringen, daß die dauernde Weigerung aus der inneren
Naturdes Liber alismus wie der bürgerlichen Frauen
bewegung fließt?

Jn der Tat, wonach ſtrebt eigentlich die bürger-
liche Frauenbewegung? Entſtanden iſt ſie aus den
wirtſchaftlichen Umwälzungen des vorigen Jahrhunderts, aus
der Entwicklung zum Großkapitalismus. Der hat den Frauen
die alte, ihre Kräfte ausfüllende und ſie meiſt auch befriedigende
Beſchäftigung im Haushalt aus der Hand geſchlagen, und zu
gleich hat er großen Teilen der bürgerlichen Frauen die Exi-
ſtenz erſchwert. Die Männer dieſer Klaſſe ſind in ihrer Lebens-
haltung heruntergedrückt. Ein Richter, ein Arzt, ein Kaufmann
lebt heute viel ſchwerer als vor hundert Jahren. Die Folge iſt,
daß dieſe Männer weniger und ſpäter heiraten als damals.
Viele trauen ſich's überhaupt nicht zu, mit ihrem Einkommen
eine Familie ſtandesgemäß zu ernähren, und bleiben ehelos;
die übrigen ſind im allgemeinen nicht vor dem 30. Lebensjahre
ſo weit, daß ſie es wagen dürfen. Zu dem natürlichen Ueber-
ſchuß an Frauen, der nun einmal vorhanden iſt, kommt ſomit
im bürgerlichen Stande noch eine große Anzahl weiblicher
Weſen, die nicht heiraten oder doch auf die Heirat zehn Jahre
länger warten müſſen als vor Zeiten. Sie alle haben keinen
Ernährer, und aus ihrer Not iſt vor nunmehr 30, 40 Jahren
die bürgerliche Frauenbewegung entſtanden. Denn nach alter
Sitte hat die bürgerliche Frau früher nicht um Brot arbeiten
dürfen. Das ward als Schande angeſehen. Dieſes Vorurteil
galt es zu beſiegen, zugleich aber auch Arbeitsmöglichkeiten für
die bürgerlichen Frauen zu ſchaffen. Denn in die Fabrik woll
ten ſie nicht gehen, was ihnen ja auch niemand verdenken wird.
Durch dieſelben Arbeiten, wie die Männer ihres Standes, woll
ten ſie ihr Brot verdienen. Kaufleute, Aerzte, Rechtsanwälte
wollten ſie werden, Laufbahnen ergreifen, die ihnen bisher
verſchloſſen waren. Dieſe Schranken twegzureißen, ſich den Ein
tritt zu öffnen in alle die Berufe der Männer ihrer Klaſſe, das
war das Ziel ihres Kampfes. Eine wichtige Vorbedingung
dazu war eine beſſere Bildung, als man ſie bisher in den
ſogenannten „höheren“ Töchterſchulen verabreichte. Frauen
bildung, Frauenſtudium, neue Frauenberufe, das war überall
das Kampfgeſchrei der bürgerlichen Frauenbewegung.

Gegen wen aber mußte ſich der Kampf der bürgerlichen
Frauen richten? Wer widerſetzt ſich ihren Beſtrebungen, wer
fühlte ſich dadurch geſchädigt? Die Männerdereigenen
Klaſſe! Denen konnte es nicht gleichgültig ſein, wenn mit
einem Male eine Unmaſſe neuer Konkurrenten in ihre Berufe
einſtrömten, und noch dazu ſehr gefährliche Konkurrenten, weil

ſich die Frauen überall billiger anboten. Und ſo haben wir
denn vor 10, 15 Jahren einen Kampf erlebt, der oft geradezu
komiſche Formen annahm. Die Frauen forderten Zutritt zu
allen Berufen im Namen der „Gerechtigkeit“, und im Namen
derſelben „Gerechtigkeit“ widerſetzten ſich dem die Männer. Nicht
etwa weil ſie ſich in ihrer eigenen materiellen Stellung be-
droht fühlten bewahre! Sondern angeblich nur „um der
Frauen ſelbſt willen“! Das ſchwache Geſchlecht würde ſo
ſchwerer Arbeit nicht gewachſen ſein; die Frauen, die das auf
ſich nähmen, würden zugrunde gehen oder im günſtigſten Falle
doch nur halbe und Pfuſcharbeit liefern. So und ähnlich waren
die Argumente der Männer.

Nun, die bürgerlichen Frauen haben ſich dadurch nicht ab
ſchrecken laſſen, und aus Gründen einer höheren Sittlichkeit
wie einer höheren Kultur freuen wir uns, daß ſie in dem
Kampfe ſo ziemlich überall Sieger geblieben ſind. Sie haben
ſich die Möglichkeit erobert, mit eigener Arbeit ihr Brot zu er
werben. Aber wie können ſie nun, obgleich der Kampf noch nicht
einmal beendet iſt, ſchon vergeſſen, wer darin ihr Gegner iſt?
Von wem gingen denn all die Hemmniſſe und Hinderniſſe, die
man ihnen in den Weg türmte, faſt allein aus? Doch immer
von den Männern ihrer eigenen Klaſſe. Gegen wen
brauchen ſie denn die Gleichberechtigung, die doch auch wieder
eine weitere Waffe in dieſem Kampfe ſein ſoll? Gegen die
Männer ihrer eigenen Klaſſe. Und da bilden ſie ſich
im Ernſt ein, die liberalen Parteien könnten ihnen dabei
helfen!? Aber damit würden ja die liberalen Parteien die
Kerntruppe ihrer Wählerſchaft vor den Kopf ſtoßen! Die
Frauen können den liberalen Parteien noch nichts bieten, denn
ſie haben noch kein Wahlrecht. Sollen nun dieſe Parteien die
männlichen Wähler mit Gewalt aus ihrem Lager jagen, indem
ſie ganz offiziell und tatkräftig deren wirtſchaftliche Exiſtenz
untergraben laſſen?

Politiſche Unterſtützung werden die bürgerlichen
Frauen nur von der Sozialdemokratie erhalten. Und
von ihr auf alle Fälle, auch wenn ſie den Liberalen Wahlhilfe
leiſten. Denn wir Sozialdemokraten fordern die Gleichberech-
tigung der Frau, weil ſie notwendig iſt für den Klaſſen-
kampf des Proletariats. Für uns handelt es ſich um
die Arbeiterfrau. Die Arbeiterfrau befindet ſich in einer
ganz anderen Lage als die bürgerliche. Sie kämpft nicht gegen
den Mann der eigenen Klaſſe, ſondern zuſammen mit ihm
gegen die Bedrückungen des Kapitals, unter denen ſie
beide ſeufzen. Jn dieſem Klaſſenkampf iſt es ein ſchweres
Hindernis, daß die Frauen noch weniger Rechte haben als die
Männer; ein Hindernis, das den proletariſchen Männern ebenſo
im Wege ſteht wie den Frauen. Dieſes Hindernis wegzu-
räumen, muß die Sozialdemokratie unter allen Umſtänden an
ſtreben, ohne Rückſicht, ob ſie ſich dadurch zugleich den Dank
der bürgerlichen Frauen erwirbt oder nicht.

So iſt in Wahrheit die Sozialdemokratie die
„natürliche Bundesgenoſſin“ der Frauen-
bewegung.

Die Lehren des Rampfes.
Aus Paris wird uns geſchrieben: Am 7. Juli des Vor-

jahres gab der franzöſiſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten,
Herr Barthou, politiſch ein ſehr gemäßigter Politiker, fol
gende Erklärung im Senat ab: „Es iſt anerkannt, daß die Be
amten nicht in Streik treten können Aber was die An
geſtellten der Eiſenbahnen betrifft, ahl meine
Herren
ſein mögen, die Sie aus meinen Worten ziehen können, was
Sie auch von meiner Meinung und meiner Stellungnahme
denken, die die Meinung und die Stellungnahme der Regie-
rung ſind, ich ſage offen, daß die die Angeſtellten der Eiſen-
bahnen nicht den Beamten aſſimiliert werden
können, ſondern daß man ſie den Arbeitern der
Privatinduſtrie aſſimilieren kann und ſoll.
Beifall links, Proteſtrufe im Zentrum und rechts.) Jch ver-
ſtehe Jhre Sorgen und es iſt meine Pflicht, darauf zu er-
widern. Zur Stunde warte ich noch, daß man mir beweiſſt,
daß die Arbeiter und Angeſtellten der Eiſenbahnen nicht das
Recht haben, in Streik zu treten, daß ſie nicht das legale Recht
dazu haben

Schon 1804 hatte die Deputiertenkammer den Eiſenbahnern
das Streikrecht ausdrücklich zuerkannt, ein Recht, wovon
die franzöſiſchen Eiſenbahner übrigens oft Gebrauch gemacht
haben. Trotzdem war die erſte Sorge der franzöſiſchen Regie
rung angeſichts des Eiſenbahnerſtreiks nicht etwa, den Streik
durch ihre Vermittlung beizulegen, ſondern die Ausübung des
Streikrechts unmöglich zu machen. Die Regierung hat alſo
entgegen dem geſchriebenen Recht, entgegen ihren eigenen Er
klärungen, den Eiſenbahnern das Streikrecht genommen, ſo
weit man dieſes Streikrecht nehmen kann. Sie iſt jedenfalls
weiter, biel weiter gegangen, als beim Poſtſtreik, obwohl den
Poſtbeamten das Streikrecht abgeſprochen wird. Sie hat ſich
nicht, wie damals, mit der Maßregelung einer Anzahl Strei-
kender begnügt, ſondern ſie hat die Eiſenbahner militariſiert,
auf Grund eines Geſetzes, das aus einer Zeit ſtammt, wo es
ein Koalitionsrecht noch nicht gab und ſich auf räuberiſche
Attentate bezieht, einkerkern laſſen, das Streitpoſten-
ſtehen, die Ausgabe von Streikorders und teilweiſe das Ver-
ſammlungsrecht unterdrückt. Und ſie hat das mit der aus
drücklichen Zuſtimmung der geſamten bürgerlichen Preſſe ge-

was auch die parlamentariſchen Konſequenzen

tan, und unter der ſchweigenden Zuſtimmung von neun
Zehnteln der Parlamentsmitglieder.

Das beweiſt, daß die kuapitaliſtiſche Geſellſchaft wie
ſchließlich jede Geſellſchaft wenn es ihr an den Lebensnerv
geht, wenn die Pulſierung ihres ſozialen Lebens unterbunden
wird, jede legale Feſſel, die ſie ſich ſelbſt angelegt hat oder
die ihr angelegt worden iſt, ſprengen wird, ſolange ſie
die Kraft dazu hat. Und wenn etwas die Lebensnerven
des modernen Staates unterbindet, ſo iſt es ein Generalſtreik
der Eiſenbahner.

Es beweiſt weiter, daß es nicht ſo ſehr darauf ankommt, ob
es ein Streikrecht gibt. Die Poſtler haben es nicht und haben
geſtreikt; niemand hat gegen ſie einzuſchreiten gewagt. Die
Eiſenbahner haben es, in Frankreich wenigſtens, auch in an
deren Ländern, und doch iſt ihnen das Streiken mit allen,
Mitteln unmöglich gemacht worden. Das beweiſt und die
Erfahrungen in anderen Ländern zeigen dies gleichfalls, daß
ein Eiſenbahnerſtreik zur Not erfolgreich ſein kann ſoweit
es ſich um rein berufliche Forderungen dabei handelt wenn
er partiell iſt, daß er aber, ſowie er allgemein iſt, die ge
ſamte Staatsmacht gegen ſich hat. Die Organiſa-
tion der Eiſenbahner muß eine ungeahnte Kraft beſitzen, ſie
muß ſozuſagen alle Eiſenbahner umfaſſen, der Staat muß
ſchon ſehr morſch ſein, wenn die Eiſenbahner in einem allge-,
meinen Streik ſiegen wollen. Und dann kann der Streik nur
von ſehr kurzer Dauer ſein. Die franzöſiſchen Eiſen
bahner hätten zweifellos geſiegt, wenn es ihnen gelungen wäre,
den Streik auf allen Bahnen zur gleichen Zeit durchzuführen.
Dazu hätte es aber einer weit ſtärkeren und ſtrafferen Organi-
ſation bedurft, es hätten nicht 40 Prozent, ſondern die doppelte
Zahl organiſiert ſein müſſen. Der Streik hat aber noch etwas
anderes gezeigt. Ein allgemeiner Eiſenbahnerſtreik, auch wenn
er nur unvollkommen durchgeführt iſt, ſchafft für die Exi-
ſtenz des modernen Staates eine ganz unhaltbare Situation
und muß ſich zu einer Machtprobe zwiſchen der herrſchen
den und der beherrſchten Klaſſe auswachſen. Dabei ſpielen
Lohnforderungen nur eine untergeordnete Rolle. Die Herr
ſchaft im Staate ſelbſt iſt dabei im Spiele. Siegen wird der'
Stärkere.
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Knebelungsgeſetze für die Arbeiter.
Paris, 20. Oktober. Jn Fortſetzung der Ausſprache über

den Eiſenbahnerausſtand und ſeine Folgen machen heute,
mehrere, dem Miniſterepräſidenten Briand naheſtehende Zei-
tungen, insbeſondere die Action und Radical An-
deutungen, wonach man an eine „Regelung der Koalitions-
rechte“ der Arbeiter denke, in dem Sinne der Verhütung der
Sabotage.

Die Anarchiſtenhetze.
Reims, 20. Oktober. Die hieſige Polizei fahndet eifrig

nach einem Anarchiſten namens Dooghe, über welchen be-
laſtendes Material wegen „Sabotage“ vorliegt. Die Polizei
verhaftete im Bahnhofe einen anderen Anarchiſten, der eben
falls an Anſchlägen gegen die Bahnen beteiligt geweſen ſein
ſoll.

Paris, 20. Oktober. Die Zahl der aus ſtändigen
Elektriker betrug für Paris 700, die Zahl der ausſtän-

digen Maurer 3500. zDie Mobilmachung der Eiſenbahnangeſtellten
ſcheint auch nicht das abſolut ſichere Mittel zu ſein, das ſich die
Väter dieſes Gedankens davon verſprachen. Wie die Hu
manités mit abſoluter Sicherheit mitteilt, haben nicht
weniger als 15 000 der zu den Fahnen Einberufenen ſich um
die Ladung nicht gekümmert. Dies nur auf dem Netz der
Nordbahn. Jedenfalls iſt die Degradierung der Armee zum
Streikbrecherwerkzeug auf die Dauer ein beſſeres Mittel zum
Ruin des Militärſhyſtems als der Arbeiterbewegung.

Unſtimmigkeiten im Miniſterium Briand.
Paris, 21. Oktober. Aus dem geſtrigen Miniſterrat wird

erzählt, daß es zwiſchen dem Arbeitsminiſter Viviani und
ſeinen Kollegen wegen gewiſſer Vorkommniſſe bei der letzten
Eiſenbahnerkriſe zu Auseinanderſetzungen gekommen wäre, die
beinahe zur Demiſſion des Miniſters Viviani geführt
hätten. Vorläufig bleibt Viviani im Miniſterium. Er macht
feine ferneren Entſchließungen von der Haltung der Kam-
mer abhängig

Anreizung zum Staatsſtreich.
Konſervative fordern ein „Reichsoberhaus“ gegen die

„rote Flut“.
Der Reichsbote, ein in Potsdamer und Berliner Hof-

kreiſen beſonders beliebtes und einflußreiches Blatt, läßt ſeit
einiger Zeit kaum einen Tag vergehen, ohne zur gewaltſamen
Aenderung der Verfaſſung des Deutſchen Reiches aufzufor-
dern. Der Reichsbote hat nämlich die Erfindung gemacht,
daß durch Schaffung eines Reichsoberhauſes der
Einfluß des Reichstages, d. h. des allgemeinen Wahlrechts und
der Sozialdemokratie beſeitigt werden könnte, ohne daß das
Wahlrecht ſelbſt deswegen geändert zu werden brauchte. Da
er nun vorausſieht, daß dieſe Erfindung keine rn hat,
auſgeſetzlichem, verfaſſungsmäßigem Wege verwirk icht zu
werden, ſo ſchlägt er einen Staatsſtreich vor. Das
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Reichsoberhaus ſoll durch Verordnung ins Leben ge
rufen werden, und ſodann die Veränderung der Verfaſſung be-
ſtätigen. Der Reichstag aber mag dann ſehen, wo er bleibt!

Jn ſeiner neueſten Nummer beſchäftigt ſich nun das kon-
ſervative Blatt mit den Einwänden, die von verſchiedenen
ſagen gegen ſeinen hochverräteriſchen Plan erhoben worden
ind.
Selbſtverſtändlich wurde darauf hingewieſen, daß die ver

bündeten Regierungen, ohne deren Zuſtimmung kein Beſchluß
des Reichstags Geſetzeskraft erlangen kann, ohnehin ſchon die
Funktion eines Oberhauſes oder einer erſten Kammer aus-
übten, daß alſo, ſelbſt vom Standpunkt der Gegner des all-
gemeinen Stimmrechts, eine neue Kontrollinſtanz gar nicht
nötig ſei. Der Reichsbote erweiſt ſich in dieſem Punkte aber
völlig unbelehrbar, denn ſein Plan geht dahin, daß Beſchlüſſe
des neuzubildenden „Oberhauſes“ Geſetzeskraft erhalten ſollen,
wenn ihnen nur der Bundesrat zuſtimmt. Seine Abſicht geht
nicht dahin, den Reichstag zu kontrollieren, ſondern ihn tat-
ſächlich auszuſchalten.

Am intereſſanteſten aber iſt zu ſehen, mit welcher Gemüts-
ruhe ſich das konſervative Hoſpaſtorenblatt mit dem Vorwurf
auseinanderſetzt, es fordert zu verfaſſungswidrigen, ungeſetz-
lichen, verbrecheriſchen Handlungen auf. Man ſieht an ſeinem
Verhalten deutlich, welch ein frecher Schwindel es iſt, wenn ſich
die Konſervativen als die Vertreter der Geſehlichkeit auf-
ſpielen, für dieſe Herrſchaften gibt es kein Geſetz als ihre
Willkür und ihr Jntereſſe. Der Reichsbote ſchreibt alſo ganz
höhniſch:

Wenn die Demokraten vor dem Wort „Staatsſtreich“ auf
den Rücken fallen, ſo iſt in unſerem Artikel deutlich geſagt,
daß darunter nur das Eingreifen der Regierung zu verſtehen
iſt, wenn der Zweck auf andere Weiſe nicht zu erreichen iſt.
Jſt die Reform gut, und durch die Verhältniſſe zum Beſten
des Reiches geboten, ſo darf der Widerſpruch des Reichstags
dann ebenſowenig ein unabänderliches Hindernis ſein, wie
dann, wenn er notwendige Militärvorlagen verwirft. Es iſt
kein Verbrechen, wenn die Regierung notwendige Reformen
gegen und ohne den Reichstag, weil er ſich hartnäckig ohne
ſachlich haltbare Gründe widerſetzt, durch eigenes Ein-
greifen, wozu ſie ihre für den Staat verantwortliche Stellung
berechtigt, durchführt. Gewiß ſoll die Regierung die Be-
ſtimmungen der Verfaſſung und auch die Rechte und Kompe-
tenzen des Reichstags gewiſſenhaft befolgen; aber es han-
delt ſich hier (nämlich, wenn ſich der Reichstag weigert zu
gunſten eines Reichsoberhauſes als geſetzgebende Körper-
ſchaft abzudanken!! D. Red.) um einen Konflikt, den der
Reichstag herbeiführt, der wegen ſeiner hartnäckigen Oppo
ſition nicht zu löſen iſt. Jn ſolchen Fällen muß die Regie-
rung ſich ſagen: Alle Achtung vor dem Reichstag, aber höher
als er ſteht das Reich und ſein Wohl. Bei der foriſchreiten-
den Macht der Sozialdemokratie kann die Regierung ſchon
bald in eine ſolche Lage verſetzt werden.

Auch der Verfaſſer des erſten Staatsſtreichartikels des
Reichsboten, der als Dr. G. zeichnet, nimmt noch einmal das
Wort, um für ſein Projekt Stimmung zu machen. Auch er
weiß ſich mit dem Vorwurf der Ungeſetzlichkeit ausgezeichnet
abzufinden, indem er ſchreibt:

Will man eine ad hoc im Namen der verbündeten Regie-
rungen ergehende kaiſerliche Verordnung einen Staatsſtreich
nennen, ſo wäre es jedenfalls ein ſolcher im beſten Sinne
Ein ſolcher nur aus Rückſicht auf die verfaſſungsmäßig er-
ſtrebte Reichswohlfahrt ins Werk geſetzter „Staatsſtreich“
ließe ſich vor dem Richterſtuhl der Geſchichte ganz gewiß
rechtfertigen.

Vor dem Richterſtuhl der Geſchichtel Vor dem rechtfertigt
ſich aber auch, was nach dem Verſuch eines Staatsſtreiches
in Deutſchland folgen würde, ebenſogut, wie ſich die beiden
engliſchen, die drei franzöſiſchen Revolutionen, die jung-
türkiſche und portugieſiſche Revolution vor ihm rechtfertigen.
Vor dem Geſetz aber laſſen ſich die Pläne und Abſichten der
Konſervativen, die ja in den Ergüſſen des Reichsboten nicht
zum erſtenmal in Erſcheinung treten, auf keinen Fall recht-
fertigen. Nach dem Geſetz hat der, der es unternimmt, die
Verfaſſung des Reiches gewaltſam zu ändern, wegen Hochver-
rats lebenslängliche Zuchthausſtrafe oder lebenslängliche
Feſtungshaft verwirkt. Für die Urheber des Staatsſtreichs,
den der Reichsbote propagiert, käme nach dem Geſetz jedoch auf
keinen Fall Feſtungshaft ſondern nur Zuchthausſtrafe in Be-
tracht, die zu verhängen iſt, wenn das Verbrechen aus „ehr-
loſer Geſinnung“ begangen wurde.

Ehrlos aber iſt die Geſinnung dieſer Leute, die die Sozial-
demokratie täglich im Namen des Rechts und des Geſetzes
hetzen, verfolgen und denunzieren, weil die Sozialdemokratie

angeblich gewaltſamen Umſturz plant. Sie ſelber

jedoch predigen den gewaltſamen Umſturz un
geſcheut und unzweideutig auf offenemMarkte. Aber natürlich iſt ihr Umſturz beſſer, edler, men
ſchenfreundlicher als der unſere oder uns zugeſchobene, gilt
er doch dem Zweck, die preußiſch-oſtelbiſche Junker-
herrſchaft im Deutſchen Reich zu verewigen, das deutſche
Volk unter die Regierung einer Körperſchaft ähnlich dem
preußiſchen Herrenhauſe zu bringen, und da iſt jedes Mittel
recht. Es ſind noch immer dieſelben, die einſt die Theorie ent
wickelten, ein König dürfe auch ſeinen Eid brechen, da er das
doch nur nach Gottes Willen tue, dieſelben, von denen Marx
vor 60 Jahren ſchrieb: die royaliſtiſchen Terroriſten, die
Terroriſten von Gottes- und Rechtsgnaden, in der Praxis ſind
ſie brutal, verächtlich, gemein, in der Theorie feig, zweizüngig,
verſteckt, in beiden Beziehungen ehrlosl“

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 21. Oktober 1910.

Der Wahnwitz der Flottenrüſtungen.
Die britiſche Admiralität gibt ein Weißbuch heraus über die
Flottenausgaben der verſchiedenen Großmächte und führt fol-
gende Zahlen an:

Veranſchlagte Koſten für 1910-112
Großbritannien 820 074 000 Mk.
Frankreich 303 460 380Deutſchland 430 000 000
Jtalien 148 000 000Vereinigte Staaten 555 000 000
Japan 153 807 240Rußland 196 475 000Neue Schiffe und Kanonen für 1910211
Großbritannien 302 000 000 Mk.
Frankreich 100 000 000
Deutſchland 230 000 000
Jtalien 44 000 000Vereinigte Staaten 139 000 000

Japan 54 000 000Rußland 29 000 000
Um jedoch einen genauen Vergleich anſtellen zu können, iſt

es notwendig, von der Summe für Großbritannien für Küſten
ſchutz, Neſerve und Dampfſchiffſubſidien 77 660 000 Mk. abzu
ziehen, da in den Koſtenvoranſchagungen für die fremden
Mächte für dieſe Zwecke kein Betrag angeſetzt iſt. Jm Jahre
1909-10 betrugen die veranſchlagten Marineausgaben Eng-
lands 723 700 000 Mk., nur das Jahr 1904 05 war ſeit 1901 das
einzige Jahr, das eine annähernd gleich hohe Ziffer aufzu-
weiſen hat wie 1910-11. Die Ausgaben für die franzöſiſche
Marine bewegten ſich in den Jahren 1901 bis 1909 auf durch-
ſchnittlich 250 Millionen Mark. Jm letzten Jahre hatte Frank
reich Schiffe mit einem Geſamttonnengehalt von 96 308 Ton-
nen neu eingeſtellt, was das Doppelte von dem ausmacht, was
in irgendeinem der vergangenen Jahre eingeſtellt worden iſt.
Deutſchlands Ausgaben ſtiegen allmählich von 190 Millionen
in 1901 auf 390 Millionen Mark im letzten Jahre. Die Ver-
einigten Staaten gaben für ihre Marine im Jahre 1901 etwa
325 Millionen Mark aus, während der Betrag im letzten Jahre
ungefähr 400 Millionen Mark ausmachte. Milliarden wer-
den von den Mächten in jedem Jahre für Rüſtungen zur See
ausgegeben, während für die wichtigſten Kulturausgaben das
Geld fehlt. Und rapid ſteigen die Ausgaben von Jahr zu
Jahr. Um ſo notwendiger iſt es, die Regierungen zu zwingen,
ſich wegen der Beſchränkung der Rüſtungen zu verſtändigen.

Neue Beamtenmaßregelungen!
Die Beamtenmaßregelungen in Kattowitz, die begannen,

als Beamte für die polniſchen Kandidaten bei den letzten Stadt-
verordnetenwahlen eintraten, dauern an. Neuerdings ſind 25
Beamte der oberſchleſiſchen Eiſenbahndirektion, die
Anſpruch auf die „25jährige Dienſtauszeichnung“
hatten, laut ihnen zugeſtellten ſchriftlichen Beſcheides der Dienſt-
aufſichtsbehörde von dieſer Auszeichnung „wegen mangeln-

den Staatsintereſſes“ auf je ein Jahr zurückge-
ſt el It worden.

Die Verweigerung der „Dienſtauszeichnung“ iſt zwar mate-
riell nicht ſchmerzhaft, beſtätigt den preußiſchen Beamten aber
wieder, daß ſie als völlig rechtloſe Subjekte eingeſchätzt werden,
die auch nicht die leiſeſte Freiheit im Denken oder Handeln
gewährt bekommen, die dem Syſtem und den „Vorgeſetzten“

nicht paßt. Man mache nur ſchneidig ſo weiter! Auch hier
rird ſchließlich einmal das Wort zur Wahrheit werden: allzu
ſcharf macht ſchartig.

Verzweiflungsſchreie!
Die Beſitzenden Klaſſen machen ihrer Furcht und ihrem

Schrecken vor dem Zorn des Volkes in wilden Verzweiflungs
ſchreien Luft. Die einen rufen nach Zuchthausgeſetzen gegen die
Arbeiterklaſſe das ſind die gan z' Vornierten. Die andern,
die „Schlauen“, möchten durch an geſehene Männer, die
man in die Regierung und die Verwaltung berufen ſolle, die
Volksmaſſen verſöhnen, das heißt über ihre Not hinweg
täuſchen. Aus Berlin depeſchiert Hirſchs Bureau:

„Die liberale Berliner Morgenpoſt veröffentlicht heute einen
Artikel, dex geeignet iſt, Aufſehen zu erregen. Der Artikel
knüpft an die Unzufriedenheit an, die in weiten Berliner
Kreiſen gegen die Stadtverwaltung beſteht. Dieſer Unzu-
friedenheit, die ſchließlich zur Gleichgültigkeit gegen die Selbſt-
verwaltungt führen könnte, müſſe bei der nächſten Ober
bürgermeiſterwahl durch die Aufſtellung eines Mannes
von bedeutenden Qualitäten Rechnung getragen werden. Ber-
lins bisheriger Oberbürgermeiſter, Herr Kirſchner, habe bereits
erklärt, daß er eine etwa auf ihn fallende Wiederwahl nicht
annehmen werde. An ſeine Stelle ſchlägt als neuen Ober
bürgermeiſter die Morgenpoſt niemand anders als Bern-
hard Dernburg, den früheren Staatsſekretär im Reichs-
kolonialamt, vor, weil dieſer bei der Berliner Bürgerſchaft die
allerpopulärſte Erſcheinung ſei.“

Das liberale Blatt vergißt erſtens, daß die Regierung das
Beſtätigungsrecht für die von der „Selbſtverwaltung“
gewählten Bürgermeiſter hat, zweitens, daß „allerpopulärfte
Erſcheinungen“ an der echt kapitaliſtiſchen Verwaltung
der Kommune gar nichts ändern können. Man weiß doch aus
Erfahrung und ſieht es jeden Tag, daß gerade liberale
Stadtverwaltungen die rückſtändigſten, bornierteſten
und den Arbeitern gegenüber die brutalſten Herrſchafts-
inſtitutionen des kapitaliſtiſchen Beſitzes ſind.

Als Verzweiflungsſchrei der Herrſchenden mag die liberale
Stimme immerhin regiſtriert ſein.

Politiſche Strolche.“
Die Preſſe der Reaktion, allen voran das „vornehme“ Regie

rungsOrgan des Herrn v. Vethmann Hollweg, die
Nordd. Allgem. Zeitung, bringen einen gleichlauten
den Artikel, in dem in der jetzt Mode gewordenen rüden Weiſe
gegen die Sozialdemokratie, gegen die Gewerkſchaften und vor
allem gegen den Transportarbeiterverband gehetzt
wird. Der Artikel ſtammt von „unterrichteter“ Seite, alſo
vermutlich von der Polizei oder vom Reichsverband gegen die
Sozialdemokratie. Nachdem die „Sünden“ des Transport-
arbeiterverbandes aufgezählt ſind, heißt es:

„Man wird mit den ſchärfſten geſetzlichen Mitteln den
ſozialdemokratiſchen Ausſchreitungen begegnen und poli
tiſchen Strolchen das gemeingefährliche Handwerk legen
müſſen, um Vorgänge, wie in Moabit, zu vermeiden. Viel-
leicht kann man ſchon mit den beſtehenden Geſetzen bei der
erſten Ausſchreitung von Streikpoſten in einem Betriebe
das Streikpoſtenſtehen in eben dieſem Betriebe für die ganze
Dauer des Ausſtandes verbieten und dann noch vorkom-
mende Brutalitäten mit allem Nachdruck ahnden.“

Die „vornehme Kampfesart“ der patentierten nationalen
r läßt kaum noch was zu wünſchen übrig.

ieſe tägliche Hetze für ein neues Zuchthausgeſetz gegen die
Streikführer und Streikpoſten wird ſich ſchließlich doch wohl
zu Regierungsvorſchlägen verdichten. Jnzwiſchen könnte man
es ja einmal verſuchen, das Streikpoſtenſtehen nach ausge
brochenem Streik ſofort „zu verbieten“ es käme dann auf
den „Grundſatz“ hinaus: „Das Streikpoſtenſtehen iſt erlaubt,
nur während eines Streiks iſt es verboten!“ Feine Jdee!
Könnte in Dalldorf ausgeheckt worden ſein!

Die Ordnung ſteht Streikpoſten!
Jn der gegenwärtigen Scharfmacherhetze, die die Arbeiter-

bewegung unter ein Zuchthausgeſetz ſtellen und die Streikpoſten
als ſchwere Verbrecher behandelt ſehen möchte, iſt die folgende
kleine Epiſode von beſonderem Jntereſſe: Jn dem kleinen aber
induſtriereichen Dorfe Glasbach bei Mellenbach im Schwarza
tal (Thüringen) befanden ſich im letzten Sommer die Holz-
arbeiter im Streik. Auch der Ortsvorſteher, der als,
ſolcher jährlich 140 Mark als Entſchädigung für ſeine Mühe-
erhält, ſtreikte mit, und beteiligte ſich auch, wenn er an die
Reihe kam, mit am Streikpoſtenſtehen. Dafür wurde

Nachdr. verb.W Kraft.Roman von Fritz Mauthner.

Van Tenius verließ das Unterſuchungsgefängnis in heitercr
Stimmung. Wenn die Familie des Polen keinen Nachteil bhatte,
wenn der Pole ſelbſt ſeeliſch ſo wenig unter dem Mordverdacht
litt, dann konnte ſich der Rechtsanwalt über den einzigen
Menſchen beruhigen, dem er Unrecht tat. Es blieb dann nur
noch der Staat übrig, das Recht, die menſchliche Geſellſchaft.
Große Worte, klangvolle Worte, alte Worte. Aber Worte nur.
Worte, die keine Nerven und kein Blut hatten, denen man
nicht weh tun konnte, die keine Schmerzen litten, an denen eine
Sünde gar nicht möglich war. Da! Wenn van Tenius in
ſeinem großen franzöſiſch- deutſchen Wörterbuch irgendwo einen
Riß machte, Worte auseinander riß, wen ſchädigte er? Wer
ſchrie auf? Mit Worten wollte er ſchon fertig werden. Vor
Worten fürchtete er ſich ſo wenig wie vor anderen Ge-
ſpenſtern.

Am nächſten Sonntag wanderte van Tenius nach dem
Grunewald hinaus, an die Arbeitsſtätte der Waſſerpolaten.
Dort wollte er den Meiſter aufſuchen, der Frau ihr Geld
ſchicken laſſen, ein Alibi nachzuweiſen ſuchen und nebenbei über
Twardki's Friedenauer Beziehungen Nachrichten ſammeln.
Er fuhr bis zum Bahnhof Halenſee und ſuchte dann die un-
fertigen Straßen der Villenkolonie hin und her ab, bis er ſich
a einer halben Stunde auf den richtigen Weg weiſen laſſen
mußte:

Etwas abſeits von der geordneten Straße der Kolonie waren
die polniſchen Arbeiter jetzt daran, drüben nicht weit von der
Grunewald-Bahn einen der Fenns, wie die kleinen Moräſte
hier heißen, zu einem See auszugraben. Van Tenius war
nicht der Einzige, der die intereſſante Arbeitsſtätte auf-

te.
o von der Bahnſtrecke ein kleiner ſteiler Abhang zum

Sumpf binunterführte, da hatten ſich die Polen etwa zwanzig
Erdhütten errichtet. Hohe moosbewachſene Kiefernſtämme
ſchloſſen das Terrain nach Weſten ab. Der Waldboden war
mit vergilbtem Windhafer und mit kleinblättrigem Erdbeer-
kraut bedeckt. Dicht am Ufer des künftigen Sees zogen ſich die
Hülten oder Höhlen hin. Ein paar Pfoſten waren überall in
die Erde getrieben. Von Reiſig und dünnen Stangen war not
Wirſt n Dach hergeſtellt. Und das ganze war mit Lehm,

d und Sumpftorf überſchüttet, wie es die Leute eben zur
Hand hatten,

Es war kurz vor zwölf Uhr, und die Polen bereiteten ihr
Mittageſſen. Vor jeder der Höhlen war im Freien durch zwei
loſe Ziegelſteine ein Herd errichtet und da kochten über praſ-
ſelnden Reiſigfeuern in Töpfen und Keſſeln die Kartoffeln.
Die Arbeiter lagen und ſaßen größtenteils im Freien herum,
einige der ſtarken fröhlichen Weiber mit roten Kopftüchern
und weißen Schürzen ſonntäglich geputzt.

Das Sonnenlicht lag warm und ſtill über der Waldeinſam-
keit, die ernſten Kieſern ſtarrten ruhig mit ihren dunklen
Wipfeln in den blauen Himmel, kein Lüftchen rührte ſich und
ſo eng begrenzten die kleinen Anhöhen das ſeltſame Bild, das
man ſich fern von jedem ſtädtiſchen Anweſen hätte fühlen
konnen, wenn nicht von Zeit zu Zeit Eiſenbahnzüge dröhnend
über die nahen Schienen gerollt wären und wenn nicht neu-
gierige Berliner zahlreich genug den Weg hierher gefunden
hätten. Die einen radauluſtig mit ſchlechten Witen, die da
und dort von den lungernden Polen luſtig oder unflätig er-
widert wurden, die anderen in ſcheuer Verwunderung vor ſol-
cher Barbarei dicht an den Toren der Hauptſtadt.

Van Tenius fragte einen ſtädtiſch gekleideten Polen nach
dem Meiſter. Der Angeredete war es ſelbſt. Er nannte ſich
Schaffarik und führte den Rechtsanwalt, als er Namen, Siand
und Anliegen gehört hatte, ſelbſtbewußt in ſeine eigne Erdhütte.
Es war die erſte in der Reihe und zeichnete ſich vor den on-
deren aus wie das Schulzenhaus im Dorf. Der Meiſter hatte
irgendwoher eine ſchadhafte, verroſtete und verbogene Ofen-
röhre in ſein Dach eingefügt und konnte einen Herd aus vier
Ziegeln und einem verbrannten Eiſenroſt im Jnnern anbrin-
gen. Seine Faſſade hatte zwei Glasfenſter von der Größe
eines Schulheftes und ein größeres, allerdings zerbrochenes
Fenſter in der Holztür. Dieſe Tür hatte überdies ein ver-
ſchließbares Schloß und neben dem Schloß ein koloriertes Hei-
ligenbild. Eine Mutter Gottes mit den ſieben Schwertern.

Der Meiſter, der in der Kantine eſſen ging und ſeine Hütte
allein bewohnte, lud den Gaſt freundlich ein, näher zu treten.

„Am Sonntag eſſe ich nicht mit den Andern. Am Sonntag
eſſe ich um eins, wie die feinen Leute.“

Er ſchien ein tüchtiger und ordnungsliebender Mann zu
ſein. Das Geld für die Frau des Twardki nahm er erfreut
entgegen und füllte auf der Stelle die nötige Poſtanweiſung
aus. Als aber van Tenius den wichtigſten Grund ſeines Be-
ſuches mitteilte: daß er der Verteidiger des h ſei,
daß er an deſſen Unſchuld glaube und daß er Näheres über ſeine
Lebensweiſe erfahren wollte, da wurde der Meiſter wieder
mißtrauiſch.

„Hören Sie, Herr, es ſind ſchon zwei vom Kriminal dage-

weſen. Nichts haben wir ihnen geſagt, nicht ein Sterbens-
wort.“

Van Tenius ſuchte dem Manne begreiflich zu machen, daß
einem unſchuldig Angeklagten jede Zurückhaltung nur ſchaden
könne, daß man den Kriminalbeamten in dieſem Falle keine
Auskunft verweigern ſolle. Ob denn Herr Schaffarik nicht
auch von der Unſchuld des Twardki überzeugt ſei?

„Der, gnädiger Herr? Nicht eine Ratte ſchlägt der tot. Aber
das verſtehen Sie nicht. Kriminal iſt Kriminal. Kriminal
wird nix geſagt.“

Van Tenius gab es auf, den Meiſter aufzuklären; aber ihm,
dem Verteidiger, könne man doch vertrauen.

„Das verſtehen Sie nicht, gnädiger Herr. Apbvokaten ſind
auch vom Kriminal. Und dann die vom Kriminal ſagen ja
nicht ehrlich, was ſie ſind. Vielleicht ſind Sie auch einer.“

Und der Meiſter blickte ſeinen Gaſt lange und ſcharf an.
„Nein,“ ſagte er endlich. „Vom Kriminal ſind Sie nicht.

Das Geld und dann ſehen Sie ganz gewöhnlich aus. Aber
ich ſage doch nichts. Wiſſen Sie, gnädiger Herr, weil ich der
Meiſter bin. Jch muß auf meine Leute ſehen. Aber der
Twardki hat gute Freunde hier, wo er gewohnt hat zuſammen.
Gehen Sie zu die. Ohne mir. Es iſt die fünfte Schaluppe
von hier. Sie können zählen oder Sie können ſie auch am
heiligen Georg erkennen. Es iſt ein heiliger Georg auf der
Tür. Und noch eine nackte Prinzeſſin.“

Van Tenius empfahl ſich und machte mit dem Meiſter ab, daß
die Frau des Twardki bis zur ſicheren m des Mannes
regelmäßig die fünf Taler erhalten ſoll. Van Tenius würde
eine Summe bei der Kaſſe anweiſen, wo der Meiſter alle vier
zehn Tage die Löhnung für die Arbeiter holte. Dann ging er
ins Freie und der Hütte ſeines Klienten zu. Als ein Gaſt des
Meiſters wurde er überall höflich begrüßt und da und dort in
ſchlechtem Deutſch als Herr Baumeiſter angeredet. Er be-
trachtete neugierig die kleinen Hütten mit ihrem armſeligenSchmuck und Wnd nach wenigen Schritten die geſuchte. Sie hatte

eine Holztür ohne Schloß, als Verzierung eine zerbrochene
kleine Glasſcheibe, darunter einen Hol en tt nach der miloniſchen Venus, aus irgend einer u ändleranzeige ausge
ſchnitten, und unter der Venus einen kleinen zinnoberroten
Ritter Georg auf einem weißen Pferde, der mit einer goldenen
Lanze den Drachen erlegte. Vor dieſer Hütte ſtanden
drei junge Männer und n robuſte Weiber um einen alten
Eiſenkeſſel, in dem das Waſſer ſiedete.

Fortſetzung folgt. X



er T c r z v das mit folender Verfügung de arzburg-rudolſtädtiLites ſeinen Abſchluß fand: Radufchen Landrats
An Herrn Schultheiß L. in Glasbach!

Unter Bezugnahme auf die am 27. Juni 1910 hier mit
Jhnen gepflogene Verhandlung teile ich Jhnen mit, daß das
fürſtliche Miniſterium mit Rückſicht auf die in Glas
bach beſtehenden eigenartigen Verhältniſſe
davon abſieht, Sie wegen Jhrer Beteiligung am Streik-
poſtenſtehen Jhres Amtes als Gemeindevorſtand zu entheben.
Jhr Verhalten ſtellt ſich aber als eine Hrd-
nungswidrigkeit dar, durch die Sie die Jhnen als
Schultheiß, und insbeſondere auch als Verwalter der Polizei
gewalt, obliegenden Pflichten ſo gröb ich ver
letzt haben, daß es nicht ungeahndet bleibèn n. Sie
werden deshalb hiermit auf Grund des Artikels 193 der Ge
meindeverordnung vom 9. Juni 1876 in eine Ord nungs-
ſtrafe von 20 Mark genommen, welche bei Brmeidung
der zwangsweiſen Beitreibung innerhalb 14 Tagen an die
Sportelkaſſe des Landratsamtes zu zahlen iſt.

Königſee, den 29. September 1910. z
Der Fürſtl. Landrat Dr. Knauth.

Die „Rückſicht auf die in Glasbach beſtehenden eigen
artigen Verhältniſſe“ beſteht darin, daß der Herr Landrat
keinen anderen geeigneten Ortsvorſteher fand, um den alten
maßregeln zu können. Daß ein Staat, in dem ſogar der Jn
haber der Ortspolizeigewalt, der Vertreter der heiligen Ord-
nung, ſchon Streikpoſten ſteht, zugrunde gehen muß, iſt ja
ſelbſtverſtändlich. Alſo: Zuchthausgeſetz herl!

Eine Gewerkſchaft der Himmelsinſtrumente?
Bei einer Galatafel, die der Großherzog von Mecklenburg

zu Ehren ſeines Gaſtes, des Königs von Sachſen, gab, hielt
Friedrich Auguſt von Sachſen eine Rede, in der er ſagte:

„Er hoffe, daß auch in Zukunft die Freundſchaft zwiſchen
beiden Häuſern erhalten bleibe; müßten doch in gegen-
wärtiger Zeit die deutſchen Bundesfürſten treu zuſammen
ſtehen.“

Was mag Auguſt von Sachſen damit gemeint haben? Ob
ihm die Vorgänge in Portugal vorſchwebten? Ob er an
den Ausfall der ſächſiſchen Landtagswahlen dachte, die „ſei
nem“ Landtage 25 Sozialdemokraten auf einen Schub be-
ſcherte, oder ob er an das Ergebnis der künftigen Reichstags
wahlen gedacht haben mag? Auguſt von Sachſen war es ja,
der am Abend des 25. Januar 1907, als ihm die „nationalen“
Wahlreſultate der Hottentottenwahlen gemeldet wurden, aus
rief: „Es iſt jetzt eine Luſt zu lebenl“ Vielleicht daß
ihm ſeine Ratgeber von dem Umſchlag der Stimmung der
Wählermaſſen in Sachſen Mitteilung gemacht haben, die ihm
die Zukunft in keinem beſonders roſigen Lichte erſcheinen
laſſen. Jmmerhin kommt es nicht alle Tage vor, daß ein Fürſt
dem anderen in dieſer offenen Weiſe Solidarität predigt. Man
lernt wohl von der Arbeiterklaſſe? Schließlich erleben wir
noch eine ſelbſtverſtändlich internationale) Gewerkſchaft der
Jnſtrumente des Herrn.

Deutſchland iſt Rußland.
Das „liberale“ Heſſen iſt eine ruſſiſche Provinz geworden.

Der Skandal von Friedberg wird immer toller. Auf den
Straßen in der Nähe der Zarenfeſtung darf ſich heute kein
deutſcher Staatsbürger mehr blicken laſſen, wenn er nicht ſeine
Arretur durch die zum Schutze des Hängezaren befohlenen
„Gentlemen“ und ſtunden, wenn nicht tagelange Einlochung

riskieren will. So wird jetzt der Frankfurter Zeitung ge-
ſchrieben:

Es iſt unglaublich, welchen Unannehmlichkeiten man jetzt
in Friedberg ausgeſetzt iſt. Mein Reiſender hatte die Fried-
berger Gegend zu beſuchen und wollte per Rad vormittags
gegen 10 Uhr nach Dorheim fahren. Vor ihm gingen drei
Herren auf der Landſtraße ſpazieren, hinter denen er her
fuhr. Als er gerade im Begriffe war, die Herren zu über-
holen, wurde er plötzlich von zwei Männern gepackt. Es
waren zwei Geheimpoliziſten, die ſich nun ſeiner
annahmen. Ob er denn nicht wiſſe, daß hier die hohen
Herren ſpazieren gingen, und daß es der ruſſiſche
Kaiſer nicht liebe, wenn andere Leute in ſeiner
Nähe wären. Obgleich mein Reiſender ſich genügend legiti-
mieren konnte, mußte er ſich mit den beiden Beamten nach
Friedberg zurückbegeben. Jm Arreſtlokal wurde er
nochmals vernommen, mußte dort 4—5 Stunden bleiben,
dann mit einem Herrn nach Frankfurt fahren und dort
ſeine Militärpapiere vorzeigen. Erſt dann kam der
eifrige Beamte zu der Erkenntnis, daß von meinem Reiſenden
nichts Uebles drohte. Der junge Mann konnte ſeine Tour
wieder fortſetzen, hatte aber die beſten Geſchäftsſtunden wäh
rend des ganzen Tages wegen der unnötigen Beſorgnis um die
Sicherheit des Zaren verſäumen müſſen.

Weil das mutige Väterchen mit dem guten Gewiſſen in
jedem Sterblichen einen Revolutionär erblickt, der ihm nach
dem Leben trachtet, wird die ganze Gegend abgeſperrt und die
Bevölkerung in Arreſt geſteckt. Schlimmer kann es die Polizei
in der Heimat des gekrönten Henkers auch nicht treiben.

D

Deutſches Reich.
Billiges Fleiſch in Rußland. Jenſeits der Grenze

ſind die Fleiſchpreiſe gegenwärtig außergewöhnlich niedrig.
Es koſten, wie die Deutſche Fleiſcherzeitung meldet, Schweine
fleiſch 35 Pf., Schöpſenfleiſch 30 Pf., Kalbfleiſch 10 bis 20 Pf.,

Rindfleiſch 20 Pf.
Sozialdemokratiſche Jnterpellationen. Nach einer Mit-

teilung eines Fraktionsmitgliedes wird die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion zunächſt Jnterpellationen einreichen wegen
der Königsberger Kaiſerrede und der Fleiſchteuerung.

Ueberflüſſiger Schwatz. Die Nationalliberale Korreſpon-
denz bringt eine recht amüſante „Richtigſtellung'. Jn der
letzten Zeit iſt nämlich behauptet worden, Herr v. Bethmann
Hollweg habe dem Abg. Fuhrmann geſagt, er gehöre viel eher
zu den Nationalliberalen, als zu den Freikonſer-
vativen. Die Nationallibeyale Korreſpondenz iſt nun „er-
mächtigt“, richtigzuſtellen, daß der Kanzler weder dieſe, noch
eine ähnliche Aeußerung über ſeine perſönliche Stellung zu be
ſtimmten Parteien getan hat.

Wenn jemals ein Geſchwätz überflüſſig war, dann dieſes.
Kein Menſch, deſſen Gehirn nicht völlig verſandet iſt, konnte
auch nur einen Moment daran glauben, daß ein ſolcher Erz-
reaktionär wie Herr von Bethmann Hollweg liberal angehaucht
ſein könne, wenn auch nur in der verwaſchenen und verblichenen
Färbung der Nationalliberalen.

England.
Die Flottentreiber an der Arbeit.

London, 20. Oktober. Der Führer der Konſervativen, Bal
four, wies in einer geſtern in Glasgow gehaltenen Rede auf
die Aenderung in der Seemachtſtellung Großbritanniens hin, die
er als verhängnisvoll bezeichnete. Jm Bau von Kriegsſchiffen ſei
während der beiden unheilvollen Jahre des Parlaments eine be
klagenswerte Pauſe eingetreten. Er könne die gegenwärtige Lau-
heit nicht begreifen. Der engliſchen Jnferiorität im Bau von
Kriegsſchiffen müſſe unter allen Umſtänden gründlich und unver-
züglich abgeholfen werden. Wenn England nicht imſtande ſei, aus
den laufenden Finanzmitteln Abhilfe zu ſchaffen, ſo müſſe es ſich
die erforderlichen Mittel durch eine Anleihe verſchaffen. Andere
Länder müßten die Ueberzeugung gewinnen, daß trotz aller Partei
kämpfe die Nation feſt entſchloſſen ſei, für die Aufrechterhaltung
ihrer Macht und die Erfüllung ihrer nationalen Pflichten den
letzten Schilling und letzten Mann zu opfern.

Schweiz.
Der Selbſtmord Lucchenis.

Wir brachten geſtern die kurze Meldung, daß ſich der italieniſche
Anarchiſt Luccheni in Genf in ſeiner Zelle erhängt habe. Der
angebliche Selbſtmord iſt nun unter ſo eigentümlichen Umſtänden
erfolgt, daß man den Eindruck erhält, daß man es in Luccheni mit
einem Menſchen zu tun hutte, der ſchon ſeit Jahren geiſteskrank
war, ja den Mord an der öſterreichiſchen Kaiſerin wahrſcheinlich
in einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit und nicht als „Anarchiſt“
begangen hat. Jn den letzten Wochen hat Luccheni überhaupt oſt
an Tobſuchtsanfällen gelitten und man hatte ihn bis Montag
vormittag wegen eines Wutanfalls in einer Arreſtzelle des Zucht-
hauskellers untergebracht. Mittwoch hörte man ihn den ganzen
Nachmittag ſingen. Als er gegen 6 Uhr abends verſtummte,
öffneten die Wärter die Zellentür und fanden Luccheni tot. Er
hatte ſich mit ſeinem Leibgurt an der Luftöffnung erhängt. Die
Wiederbelebungsverſuche des Gefängnisarztes waren vergeblich.
So heißt es in einer ergänzenden Meldung. Unaufgeklärt bleibt
allerdings, wieſo es möglich war, daß ſich der ſo ſcharf bewachte
Gefangene entleiben konnte. Ebenſo würde die verantwortliche
Schweizer Behörde darüber Auskunft zu geben haben, warum ſie
Luccheni nicht ſchon längſt einer Jrrenanſtalt überwieſen hat,
wohin er nicht nur nach unſerer Meinung, ſondern auch nach der
des gegenwärtigen Leiter des Genfer Zuchthauſes gehört hätte.
Hat doch der Direktor des Zuchthauſes zu einem Journaliſten ge-
äußert: Nach meiner Ueberzeugung iſt Luccheni wahnſinnig,
und ich habe ihn in meinen Berichten an die vorgeſetzte Behörde
ſtets als Wahnſinnigen bezeichnet. Seine neueſte Tat ſcheint
meine Vermutungen zu beſtätigen, und ich habe in dieſem Sinne
an den Leiter des Juſtiz- und Polizeidepartements geſchrieben
Was das Juſtizdepartement darauf geantwortet hat oder antworten

wird, werden wir wohl nie erfahren.

OeſterreichUngarn.
Gegen die Jeſuiten.

Budapeſt, 20. Oktober. Jn der ungariſchen ſozialde-
mokratiſchen Partei hat ſich eine energiſche Gegenbewegung
geltend gemacht, um zu verhindern, daß die aus Portugal
vertriebenen Ordensbrüder ſich in Ungarn niederlaſſen.
Jn der nächſten Zeit werden zahlreiche Volksverſammlungen
zu dieſem Zwecke abgehalten werden.

Belgien.
Vorbereitungen zum Empfang Wilhelm II.

Die belgiſchen Sozialiſten treffen Vorbereitungen, um Wilhelm II.,
der demnächſt dem belgiſchen König in Brüſſel ſeinen Beſuch
machen wird, einen warmen Empfang zu bereiten. Jm Jnnern

Brüſſels haben ſie rieſige Plakate an die Säulen geſchlagen, in
denen für Montag abend zu einem Proteſtmeeting gegen den
Beſuch Wilhelms II. aufgefordert wird. Das belgiſche Volk dürfte,
ſo heißt es in den Plakaten, nur dem deutſchen Volke ſeine Sym-
pathie bezeigen, aber nicht dem abſolutiſtiſchen Kaiſer. Das
Meeting ſoll gleichzeitig ein Proteſt gegen die zahlreichen Ver
urteilungen wegen Majeſtätsbeleidigung ſein.

Portugal.
Der Wechſel in der auswärtigen Vertretung.

Ueber die Wiederbeſetzung eines Teils der erledigten portugieſiſchen
Geſandtenpoſten iſt bereits eine endgültige Entſcheidung ge-
troffen worden. Es beſtätigt ſich, das Magalhaes Lima zum
Geſandten Portugals in Paris ernannt werden wird. Zum
Geſandten in Rom wird der Republikaner Alexandro Praga
ernannt werden. Zum Nachfolger des Marquis de Soveral in
London iſt der bisherige portugieſiſche Generalkonſul in London
Atalhe Reis erſehen. Zum Geſandten in Madrid wird
Guerra Jungquiro ernannt werden. Nachfolger des zurück-
tretenden Geſandten in Rio de Janeiro wird der bisherige Journaliſt
Joao Chagas, der in der republikaniſchen Bewegung eine Rolle
geſpielt hat. Die Nachfolger der Geſandten in Berlin, Wien,
Petersburg, die ſämtlich demiſſioniert haben, ſind noch nicht beſtimmt.
Die offizielle Ernennung der neuen Geſandten wird jedenfalls erſt
nach Anerkennung der Republik durch die Großmächte erfolgen.
Und die Anerkennung durch die Mächte iſt, wie in diplomatiſchen
Kreiſen verlautet, nicht zu erwarten, bevor das neue portugieſiſche
Parlament das neue Regime beſtätigt hat.

Abſchaffung des religiöſen Eides.
Liſſabon, 20. Oktober. Ein heute erſchienenes Dekret der

Regierung ſchafft den religiöſen Eid ab und erſetzt ihn durch die
einfache Formel: Jch ſchwöre bei meiner Ehre. Der
Direktor der ſtaatlichen Münze hat ſich erſchoſſen,
als er die Aufforderung erhielt, vor dem Unterſuchungsrichter zu
erſcheinen, um über ſeine Verwaltung Rechenſchaft abzulegen.

Wiederholter Radbodprozeß.
Jn der Nachmittagsſitzung am erſten Verhandlungstage be

ſtritt der als Nebenkläger zugelaſſene Zechendirektor, Berg-
aſſeſſor An dree, als Zeuge unter Eid, das in Rede ſtehende
und der Anklage zugrunde liegende Geſpräch mit dem Berg-
inſpektor Hollender geführt zu haben. Weder dem Wort-
laut noch dem Sinne nach, erklärte er. Als der Angeklagte
ihm vorhielt, daß doch in ſolcher Situation nichts natürlicher
war, als daß man ſich in Hinſicht auf jeden Betriebspunkt
fragt, ob wohl noch Lebende unter den Brüchen wären, er
widert der Nebenkläger, er könne das ſo beurteilen. Weiter
von Wagner in die Enge getrieben, ſtützt ſich Andree auf den,
Wortlaut des Dialogs, während er vorher erklärte, auch
e Sinne nach, habe er das ihm unterſtellte Geſpräch
geführt.

Die übrigen in der Nachmittagsſitzung vernommenen Zeugen
beſtätigen mehr oder minder die Ausſage der früheren über
die Mißſtände. Hervorgehoben ſei, daß ein Zeuge am Tage
vor dem Unfall ſo ſtarke Gaſe beobachtete, daß eine bläuliche
Flamme entſtand. Einer der vom Nebenkläger geſtellten,
noch in Dienſten der Radbodzeche ſtehenden Zeugen will nicht
mit der Sprache heraus, will auch nichts von Vorbereitungen
auf hohen Beſuch oder von geheimen Rohrſignalen wiſſen, muß
aber auf eindringliche Vorhaltungen des Vorſitzenden zugeben,
daß er dergleichen doch kennt, nur will er auf Radbod der
artiges nicht bemerkt haben.

Zweiter Verhandlungstag.
Jn der Vormittagsſitzung erklärte der für Zeche Radbod zu

ſtändige Berginſpektor Hollender, daß ſogar „zuviel“ Waſſer
vorhanden geweſen ſei. Das Waſſer ſei lediglich „blödſinniger-
weiſe“ von anderen Leuten abgeſperrt worden. Dieſe ver-
blüffende Erklärung wird von einer Reihe von Zeugen glatt
widerlegt. Nach längerer Beratung beſchließt das Gericht,
den Proteſt des Nebenklägers gegen die Zulaſſung der vom
Angeklagten geſtellten Sachverſtändigen als unbegründet ab
zuweiſen und die Sachverſtändigen alſo zuzulaſſen.

—„-«-—C- -v-„„”„--- —vvy—y—

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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eben delikate Suppen,
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Bewährte Kindernahrung.

ln golben Paketen mit dem bilde der Sehnittorin.

Herren-Sehnürstiefel
mit u. ohne Lackkappen, hochmoderne Formen

Herren-Zug- u, Sohnallenstiefel
aus Kräftigem Material, in bequemen PFassons

Arheits-Schaftstiefel
in spitzen und breiten Fassons

Arhoits-Zug- l. Sohnürsfiefe

wetterfeste Qualitäten

7 50
M. 16.50 14.50 12.50 10.90 9.80 8.50
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M. 16.50 12.50 9.80 7.50
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M. 9.20 8.90 7.90

M. 7.50 6.50 5.50

Conrad Tack Cie. u

Schnürstiefel
ohne

zu schnüren

D. R. P. 174 209).

Die Bequemlichkeit selbst!

10* 14 16

Damen- Stiefel Abe Leere

Warmgefütt. Damen- Stiefel

Warmgefütt. Herren-Stiefel

Sehulstiefe

nur Schmeerstr. 1

mit u. ohne Lackkappen, eleganter Strassenstiefel 6

M. 16.50 14.50 12.50 10.50 9.50 8. 50 7. 50

beliebte Winterstiefel
M. 132.50 8.75 6.00 4.85

äusserst bequeme Formen

8

Ax. 15.50 12.50 10.50

mit und ohne Winterfutter
in jeder Preislago.

Hausschuhe und Pantoffel
in Riesen Auswahl.

(am MarxKt).
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lampen.
Wir garantieren für gutes Drennen.

Küchenlampen.
Flurlanpen 20 42 32 28 23 f.

köchenlampen 1.10 95 65 48 52 f.

Küchenlam en. Spiegelblende 7 8vf.

Küchenlampengent e eieait 99 v.

Tischlampen.
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Gusxfuss mit farbiger a 28 18

Petrolkannen

kKüchenmerktakeln

Wiegeweze

hachmezzer

betrolhelzöfen
arantiert Ia Fabrikat Ia. Fabrikat 14.50

W wenn Martinſtahl

Katſeelöttel Martinſtahl
s u

65 f.

Küchenuhren rennt 9 ſt
Wandkaffeemüdlen 306 360

Reibemaschinen 225 150 125 99 f.

fleichmarchinen t animtert 2

e a 95 f.
Pein-Aupivinn,

große
S e 3 223S S

S e2 c e L

Fringwmaschönen i Watzen 1425 97

bügeleisen es 48 f.
berliner Plätten a 225 I
Kohlenplätten

Spiritusplätten z
Kpiritukocher 45 42 32 f.

z Verdampf Schalen 135 99vf.
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lampen.
Unſere Preiſe ſind allerbilligſt geſtellt.
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Bräungcho, Stangenspareel

Eruunscho, bruchspargel

„Ernte 1910

v v 90E. Bestes Sparsystem.
Achtung!

Augsdorf-Siersleben.
Sonntag den 23. Oktober findet im Lokale des Herrn Heſſe, Gaſt-

hof zur Kugel in Siersleben eine

I les Bergardeitervertande
ſtatt.

Wir bitten alle Kollegen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Das Lokal ſteht uns wieder zur Verfügung.

mr Achtung Achtung!ödzüdenutſd. Verein

Sonntag den 23. Oktober von nachm. 3 Uhr an

I C unWir laden hiermit unſere werten
genoſſen ergebenſt ein.

Wolferode.

in Risohens Lokal

Achtung
ſtrikte Vimmelburg
und Wolferode.

a und u
Der Vorstand

Makulutur abgehen Hallesche Genogzenschatts-Druckere.

n r ler Haschinlsten
und Hoizer, Halle a. S.

Umſtände halber kann unſere Versammlung
nicht wie angeſetzt,
finden, ſondern erſt Sonntag d. 30. Cktober-

Sonntag d. 23. Oktober ſtatt

»mpfieh tDor e Bau Sie e e Die Ortsverwaltung.S n z Unveke umiaggteiche 9perig- Ableitung lür Herren ungMo erne erren- S S m 0 Knaben Bekleidung umlaßt herrorravende Auswahl
moderner Bokſeſdung Jeder Art. ine Besſchügu
überteugl Sie detſimmſ von unserer eibungsiehigteſ.

Herren-Poloerinen dec ppen Paſotot e t Herren Anzüge
in grau und grün, alle Liungen und Weiten. in allen Farben, glattes und Sportfagon. S U. S er in allen erdenklichen modernen Farben und

für Herren
v 10

für Knaben
25 bis 8
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eilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 22. Oktober 1910 21. Jahrg.

Räwmpfe in Oeſterreich.

Aus Oeſte rreich wird der Frankfurter Volksſtimme ge
ſchrieben: Die öſterreichiſche bürgerliche Politik ſteht nun im
Zeichen der Verſöhnung. In dem Lande des größten und hef
tigſten nationalen Haders, in Böhmen, ſitzen die Vertreter der
deutſchbürgerlichen Parteien und die der tſchechiſchen aller
Schattierungen friedlich beiſammen, um den nationalen Streit
zu löſen. Das Schauſpiel iſt ſo neu und unerwartet, daß man
es begreift, wenn die Oeffentlichkeit weit über die öſterreichi-
ſchen Grenzen hinaus mit Jntereſſe den Verhandlungen folgt.
Wohl gab es ſchon Verſtändigungskonferenzen in allen Sta-
dien der nationalen Kämpfe in Oeſterreich, aber an dieſer ge
meinſamen Aktion iſt das Neue, daß nicht ein Wunſch der
Regierung die ſtreitenden Teile an den grünen Tiſch gerufen
hat, ſondern der eigene Wille ſie zuſammenführte. Die Regie
rung Bienerth, die in allen Fragen eine Regierung der paſ-
ſiven Reſiſtenz iſt, ſagt auch diesmal nicht ja noch nein und
auch diesmal verſichert ſie nur alle Teile ihres Wohlwollens
und ihrer aufrichtigſten Wünſche. Bienerth kann es nie ver
leugnen, daß er aus der bueaukratiſchen Laufbahn hervorge-
gangen iſt, ſeine Haltung iſt immer die des ſubalternen Be
amten. Wenn ihm wirklich, wie Gerüchte wiſſen wollen, der
künftige Kaiſer von Oeſterreich ſeine beſondere Gunſt zuge
wendet hat, ſo wäre dies ein Zeichen, daß auch er, wie andere
ger chen, in den Miniſtern nur gern ſeine Untergebenen

Was aber hat die ſtreitenden Teile, die ſeit Jahrzehnten
weder durch Argumente noch durch andere politiſche Künſte zur
Einigung zu haben waren, zu dieſen Verſtändigungsaktionen
zuſammengeführt? Die grauſamſte Notwendigkeit. Die
deutſche Obſtruktion verhinderte ſeit zwei Jahren die Durch
beratung des Landesbudgets und verſchiedene Landes Ein
nahmen konnten nicht mehr eingehoben werden, weil die ge-
ſetzliche Bewilligung hierzu fehlte. Das Defizit iſt in allen
Landtagen Oeſterreichs eine ſtändige Erſcheinung. Die natio-

inalen Kämpfe verhindern jede Steuerreform, verhindern aber
auch die Erſchließung neuer Steuerquellen. Auch der böh-
miſche Landtag ſteht vor den leeren Kaſſen. Seine Einnahmen
reichen nicht zur Deckung ſeiner Ausgaben. Zu dieſer allge
meinen Finanzmiſere kam noch das Fehlen vieler Einnahmen
durch die Nichtberatung des Budgets. Es reichten nun die Gel-
der nicht einmal mehr zur Jrrenpflege und zur Beſoldung aller
Lehrer aus. Parallelklaſſen mußten ſiſtiert und proviſoriſche
Lehrkräfte entlaſſen werden, um mit den Kaſſenbeſtänden aus-
zukommen. Es ſahen alle Politiker, daß es nicht ſo weiter
gehen kann. Der allgemeine Dalles bändigte auch die chau-
viniſtiſchen Hitzköpfe und ſelbſt die Radikalſten der Radikalen
konnten nicht das Stigma auf ſich nehmen, dieſe Verhandlung,
die eine Lebensfrage für das ganze Land iſt, vereitelt zu haben.
Der Sroßgrundbeſitz bot ſich zum Vermittler an und ſeine Ver
mittlerdienſte hatten Erfolg. Es kam eine Verſtändigung über
die heißumſtrittene Tagesordnung für die Landtagsverhand-
lungen zuſtande. Seit mehr denn einer Woche wird nun in
dem national- politiſchen Ausſchuß und in ſeinem Subkomitee
über die ſchwierigſten Materien verhandelt. Greifbare Reſul-
tate find noch nicht zutage gefördert worden. Es iſt dies bei
der Kürze der Zeit auch nicht möglich. Beide Teile haben
vorderhand ihre Forderungen genau formuliert und die Baſis
der Verhandlungen iſt geklärt.

Jn dieſe Friedensſtimmung tönen nun allerdings Proteſte
der deutſchen Abgeordneten aus den Alpenländern. Es ſind
ja einesteils nur perſönliche Reibereiten, ſo wenn den deutſch
radikalen Abgeordneten vorgeworfen wird, daß ſie an der
Verſtändigungsaktion nur ſo bereitwillig mitarbeiten, weil ſie
gern in ihrem Mitglied Pacher einen künftigen deutſchen
Sandsmannminiſter ſehen möchten. Schwerwiegender ſind
allerdings die ſachlichen Argumente. Die Deutſchen Böhmens
fordern bekanntlich für ihr Land die nationale Autonomie, das
heißt, ſie verlangen für jede Nation ihr eigenes Verwaltungs-
recht und Schutzgeſetze für die nationalen Minoritäten. Jn
Böhmen ſind die Deutſchen eben in der Minorität, da iſt die
nationale Autonomie eine Lebensfrage für ſie. Jn den. Alpen-
ländern ſind die Deutſchen die Majorität und ihnen ſteht in
Krain, Kärnthen und Steiermark ſloweniſche, in Tirol italie-
niſche Minoritäten gegenüber. Was den Deutſchen Böhmens
aber recht und billig iſt, kann füglich den Slowenen und Jta-
lienern nicht verweigert werden. Ohne nationale Autonomie
iſt aber eine Löſung des nationalen Kampfes in Böhmen nicht
möglich. Wenn aus dieſem Grunde die alpenländiſchen Abge
ordneten in der böhmiſchen Verſtändigung eine Gefahr für ihre
deutſche Vorherrſchaft in den Alpenländern ſehen, ſo iſt es be-
greiflich. Trotzdem dürfte ihr Verhalten und die ſcharfen An
griffe, die ſie gegen die deutſch-böhmiſchen Abgeordneten rich-
ten, der Verſtändigungsaktion nicht förderlich ſein. Es dürfte
zu Kämpfen innerhalb der deutſchen Parteien kommen, die
wenigſtens eine Verzögerung der Prager Verhandlungen mit
ſich bringen werden. Trotzdem wird auch in den Alpenländern
die Antipathie gegen die nationale Autonomie niedergerungen
werden müſſen. Wenn nicht anders, ſo durch dieſelbe Ent-
wicklung, wie in Böhmen. Wenn kein Geld mehr in den
Kaſſen iſt, dann hören alle Phraſen auf und die bitterſte Wirk-
lichkert tritt an ihre Stelle. Die nationalen Obſtruktionen
können auch in dieſen Ländern leicht dahin geführt werden.

Die Regierung hat in den Verhandlungen nur einmal das
Wort zu einer ſcharfen Ablehnung gefunden. Von jung-
tſchechiſcher Seite war der Antrag auf Einführung des allge
meinen und gleichen Wahlrechts geſtellt worden. Es ſollte
das neue Wahlrecht mit Proportionalvertretung und dem
Frauenwahlrecht verbunden ſein. Jn der Debatte erhob ſich
ſofort der Regierungsvertreter und erklärte, die Regierung
lehne das allgemeine Wahlrecht für die Landtage entſchieden
ab. Sie müſſe auf dem Kurienwahlrecht beſtehen bleiben, da
ſie ein anderes Wahlrecht für untunlich halte. Die Parteien
können bei allen Verhandlungen tun, was ſie wollen, die Re
gierung nimmt ſie ſchweigend zur Kenntnis, aber ein Volks
recht kann ſie ohne Proteſt nicht nennen hören. Wenn die Re
gierung ſich verpflichtet glaubt, die letzten Privilegien des
Großgrundbeſitzes zu ſchützen, ſo ſollte ſie es den Herren doch
überlaſſen, ſelbſt damit fertig zu werden. Jhre Stellung gegen
das allgemeine Wahlrecht zeigt nur wieder, wie verhaßt dieſer
zopfigen Regierung das Volksrecht und das Volksparlament
ſind. Die Arbeiter ſehen nun aber deutlich, daß auch die Er
ringung des Landtagswahlrechts nicht anders als durch
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ſchwere und heiße Kämpfe zu ermöglichen ſein wird. Not lehrt
beten, aber uns die Regierung nicht zwingen, ihre Zuflucht bei
den Völkern zu nehmen. Wenn in der Stunde der Not nicht
die Maſſen die Herrſchenden zwingen, ihnen das Recht zu
geben, das ihnen gebührt, dann wird die Zuflucht zu allem
genommen, nur nicht bei dem Volke.
führer Hohn der Regierung muß zu neuen Wahlrechtskämpfen
ühren.
Leider klingt durch das Proletariat wenig Verſöhnungs-

jubel. So eifrig ſich auch alle maßgebenden und einſichtigen
Elemente für eine Verſtändigung einſetzen, der unheilvolle
Streit der Separatiſten dauert fort. Wie notwendig es wäre,
daß das Proletariat ſich wieder einig zuſammenfinde, zeigt
jeder Tag der öſterreichiſchen Politik. Ringsum Feinde, die
zum Kampf herausfordern, und keine Möglichkeit, ſie durch ge
meinſame Kraft zu beſiegen. Das Proletariat hat ein Men
ſchenalter für die nationale Verſtändigung des Bürgertums
gekämpft, und nun wo dieſe nahe ſcheint, ſoll es ſelbſt unter-
jocht werden, von dem Geiſt, den es bekämpft hat? Die ſchnelle
und gute Löſung unſeres nationalen Kampfes iſt mehr als
notwendig. ſie iſt eine Lebensfrage für die Partei. Das öſter
reichiſche Proletariat iſt entweder international oder es iſt
keine Macht mehr, die ſtolz der Zukunft entgegen gehen kann.

Die perſiſche Frage.
Die engliſche Drohnote

an Perſien hat die ganze perſiſche Frage mit einem Schlage
akut gemacht und ſie in ihrer ganzen Tragweite und Be-
deutung aufgerollt. Jn der Note beſteht, wie das Reuterſche
Bureau erfährt England darauf, daß falls die Ordnung auf
der Straße Buſchir-Jspahan in drei Monaten nicht wieder-
hergeſtellt iſt, eine perſiſche Truppenmacht am Platze
organiſiert wird, die von acht bis zehn engliſchen
Offizieren der indiſchen Armee befehligt wer-
den und zum Schutze dieſes Weges dienen ſoll. Es ſei keine
Rede davon, daß die indiſche Regierung irgendwelche Verant-
wortung in dieſer Angelegenheit übernehmen oder irgendwelche
Uebergriffe gegen die Jntegrität Perſiens verſuchen werde. (7)

An die Harmloſigkeit ſolcher Abſichten glaubt natürlich kein
Menſch. Jmmerhin mag man ſich wohl auch in England wie
in Rußland klar darüber ſein, daß der Verſuch einer Auf-
teilung Perſiens zu gefährlichen internationalen Ver-
wicklungen führen kann, und es noch fraglich iſt, ob England
wirklich Vorteil davon haben wird. Die liberalen engliſchen
Zeitungen, namentlich Daily News und Daily Graphic fahren
deshalb, in Erkenntnis der Gefahren, auch fort, die Politik
Englands in Perſien zu bekämpſfen. Daily News meint, es
ſei unverantwortlich, daß die britiſche Okkupation permanent
werde und auch die ruſſiſche Okkupation permanent
mache. Das bedeute eine Teilung, die das ſchlimmſte Unglück
der auswärtigen Politik wäre. England und Rußland würden
unmittelbare Grenznachbarn werden und die Vernichtung der
perſiſchen Unabhängigkeit werde das engliſche Preſtige in der
muhammedaniſchen Welt vernichten. Die Aufgabe Englands
ſei nicht, Südperſien zu okkupieren, ſondern der ruſſiſchen
Okkupation in Nordperſien ein Ende zu machen. Daily Gra-
phic bezweifelt, daß der Zeitpunkt geeignet für ein perſiſches
Abenteuer ſei, das England eine ſchwere Verantwortung auf-
bürden würde, während es in Jndien gäre, die Schwierigkeiten
an der indiſchen Nordweſtgrenze wüchſen und die europäiſche
Lage die größte Wachſamkeit und ſorgſames Haushalten mit
Englands Mitteln fordere. Die Lage in Südperſien könne
verbeſſert werden ohne das Riſiko eines Eroberungskrieges.

Jnzwiſchen wird von Rußland aus kräftig Stimmung ge-
macht, um die Notwendigkeit des engliſch- ruſſiſchen Vorgehens
zu beweiſen. Ein Telegramm der offiziöſen Petersburger
Telegraphenagentur meldet nämlich:

Jspahan, 19. Oktober. Vier große 100 Werſt von hier
entfernte Ortſchaften wurden durch Banden bewaffneter
Nomaden ausgeplündert. Die halbnackten und hungrigen Be
wohner flüchteten hierher. Da Jspahan gar keine Beſatzung
hat, ſo droht ihm das gleiche Schickſal.

Das die perſiſche Frage in erſter Linie eine internatio-
nale Frage iſt, dieſer Anſicht iſt man auch in Perſien. Der
Wiener Neuen Freien Preſſe wird von perſiſcher Seite
mitgeteilt, daß die innere Lage des Landes zwar keine
günſtige ſei, ſie aber mit Abſicht ungünſtiger dargeſtellt
werde, als ſie tatſächlich ſei, um nur einen Vorwand zur
Einmiſchung zu haben. Aber von der ruſſiſch- engliſchen
Abſicht, in Perſien gemeinſamen Tatendrang zu bekunden,
bis zur Teilung des Landes ſei es noch ſehr
weit. Die perſiſche Frage könne unmöglich von Eng-

land und Rußland allein gelöſt werden; ſie ſtelle vielmehr eine
Angelegenheit dar, die die ganze Weltintereſſiere.
Auch Deutſchland und die Vereinigten Staaten
hätten große Handelsintereſſen in Perſien zu wahren. Ruß-
land ſelbſt dürfte kaum geneigt ſein, ſein Preſtige in Perſien
ausſchließlich in die Hand Englands zu legen; man brauche
nur daran zu erinnern, daß die ruſſiſche Regierung in letzter
Zeit wegen der in Angriff zu nehmenden perſiſchen Bahn-
bauten mit den Vereinigten Staaten in Fühlung
getreten iſt. Aber auch kleinere Staaten wie Belgien hätten
ein ſtarkes wirtſchaftliches Jntereſſe an Perſien. Ein Attentat
auf die Unabhängigkeit Perſiens könne ſomit zur Gefahr
für den Weltfrieden werden.

Konſtantinopel, 20. Oktober. Englands Ultimatum
an Perſien verurſacht hier Sorge und geſpannte Aufmerkſam-
keit. Man verhehlt ſich die eminente Gefahr nicht, welche es
für das ganze Meſopotamien birgt, wenn Südperſien als
Pufferſtaat in engliſche Verwaltung übergeht und England in
direkteſte Nachbarſchaft zu den türkiſchen Golfprovinzen tritt.
England wollte lediglich indirekt die Türkei und Deutſchland
bedrohen, da es wohl wiſſe, daß kein Jntereſſe es ſonſt drängt,
heute perſiſches Territorium zu beſetzen, denn Perſien iſt nicht
in derſelben Lage wie Aegypten. Ein perſiſcher Diplomat
verſicherte, daß Perſien dieſe ausländiſche Herrſchaft nicht
dulden und die Perſer es vorziehen würden unterzugehen.

Geheimes engliſch-ruſſiſches Abkommen.
Wien, 20. Oktober. Nach den Jnformationen hieſiger

diplomatiſcher Kreiſe beſteht ein neues geheimes eng-
liſch-ruſſiſches Abkommen, durch das die geplante
engliſche Aktion in Perſien erklärt wird. Danach ſei England
auch zur Beſetzung der bisherigen neutralen Zone zwiſchen

den beiden 1907 vereinbarten Jntereſſenſphären berechtigt, die
für ruſſiſche Truppen ſchwer erreichbar wäre.

Drohende Kabinettskriſe.
Teheran, 21. Oktober. Hier ſoll wieder eine Kabinetts

kriſe bevorſtehen, da das Parlament mit der augenblicklichen

mißlichen Lage unzufrieden und vom Regenten nichts zu
hören iſt; dagegen überall reaktionäre Umtriebe ſich
bemerkbar machen.

Teheran, 21. Oktober. vie engliſcherſeits verbreitete
Nachricht über die eventuelle Errichtung einer engliſch
perſiſchen Polizeitruppe im Süden, falls dieſe
binnen drei Monaten nicht beruhigt ſei, ſtellt ſich als eine
Preſſion auf die perſiſche Regierung zur An-
nahme einer engliſchen Anleihe von 4 Mill. Mk. heraus.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 21. Oktober 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die im Paragraphen 12 der Vereinsſatzungen benannten

Funktionäre des Sozialdemokratiſchen Vereins werden erſucht,
ſich am Montag, den 24. Oktober, abends 86 Uhr, im Volks

park einzufinden. Der Vorſtand.
Die Blutopfer vom 13. Februar ſind dem

Gefängnis verfallen
Die Säbelſchwinger vom Blutſonntag haben ihren Triumph

dahin. Das Reichsgericht hat am Donnerstag ihre Taten
ſanktioniert und hat außerdem „zu Recht erkannt“, daß jeder
ins Gefängnis gehört, der am ſchaurigen 13. Februar, deſſen
Gedenken immer und immer wieder das Proletariat zu lodern-
dem Zorne peitſchen muß, vom Poliziſtenſäbel mit blutigem
Male gezeichnet worden iſt. Nicht nur Blut und Schmerzen
und Entſtellung auf Lebenszeit wird vom Proletarier bei
ſeinem Kampfe ums Recht gefordert, auch die perſönliche Frei-
heit muß er geben auf Monate hinaus. Die ſchutzloſen An
gehörigen des kämpfenden Proletariats werden auf lange harte
Wintermonate ihres Ernährers beraubt, weil dieſer ſich vom
Poliziſtenſäbel hat niederſchlagen laſſen. Blut und Freiheit
muß der Proletarier geben, aber eines darf er behalten, das
iſt die Empörung über dieſe Zuſtände des Polizeiſtaates. Und
die Empörung wird dafür ſorgen, daß der Kampf nicht er
lahmt, ſondern noch viel ſchärfer und energiſcher fortgeführt
wird. Erſt das Wahlrecht, dann die Klaſſenpolizei und die
Klaſſenjuſtiz.

Am 20. Mai wurden von der Schubertkammer der Keſſel
ſchmied Richter und der Arbeiter Aehle wegen der beo
rühmten Delikte Auflauf und Widerſtand zu je drei Mo
naten und drei Tagen Gefängnis verurteilt. Daß
gerade ſie zu den ſchwerſten bei den Wahlrechtsprozeſſen über
haupt verhängten Strafen verurteilt wurden, findet ſeine Er
klärung vielleicht darin, daß ſie beide gleichzeitig auch die an
jenem denkwürdigen Tage am ſchwerſten Verletzten ſind. Und
außerdem ſind ſie alle beide von dem Komm iſſar
Miethke niedergeſchlagen worden, der den Befehl auf dem
Marktplatze führte. Die Polizei von Halle wäre auch vor dem
Gericht heillos kompromittiert worden, wenn nicht gegen dieſe
Verletzten ſchwere Gefängnisſtrafen verhängt worden wären.
Wie die Verhandlung vor ſich ging, iſt noch in allgemeiner Er-
innerung. Vereidigt wurden nur die Polizeizeugen, die die
Angeklagten natürlich ſchwer belaſteten durch ihre Ausſagen,
und ferner die von der Polizei herbeigeſchafften bürgerlichen
Zeugen, die zum Teil ſtundenlang im Ratskeller beim „Früh-
ſchoppen“ geſeſſen, nichtsdeſtoweniger aber alles „genau be
obachtet hatten. Von den blutigen Vorfällen ſelbſt wußten
dieſe Zeugen natürlich nichts. Wer hierzu ausſagte und der
Wahrheit gemäß für die Polizei ungünſtig

ausſagte, wurde nicht vereidigt bis auf einen bürgerlichen
Zeugen. Daß die Poliziſten in dieſem Falle Partei waren
und daß ſogar die Frage entſtehen mußte, ob nicht bei un
günſtigem Ausfall der Beweisaufnahme die ſchuldigen Poli-
ziſten Strafverfahren unterworfen werden konnten, beachtete
das Gericht nicht. Nach ſolcher Verhandlung waren die Ange
klagten natürlich ſchuldig.

Herr Miethke und ſeine Leute hatten nicht auf
Fliehendeeingeſchlagen, ſondern in der Notwehr ge
handelt. Sie waren nicht mit unnötiger Schärfe vorgegangen,
ſondern ſehr nachſichtig geweſen. Und ihre Opfer waren die
„Schuldigen“.

Die Reviſion der beiden Angeklagten, welche unge
nügende Begründung des Urteils rügte und behauptete, daß
ein großer Teil der Zeugen zu unrecht unbeeidigt geblieben
ſei, wurde heute vom Reichsgerichte als unbegründet ver
worfen. Wieweit das Urteil des Volkes mit dieſem über
einſtimmt, braucht nach obigem nicht auseinandergeſetzt zu
werden.

Schwerſte Strafe dem, der einen Poliziſten beleidigt.
Vor dem Reichsgericht wurde am Donnerstag die Sache des

Genoſſen Walter Leopoldt verhandelt, der in einem. Artikel
des Volksblattes den Poliziſten Wölſer in Großörner beleidigt
haben ſoll. Es wurde in dem inkriminierten Artikel behauptet,
der Beamte habe einen 27jährigen Arbeiter in Molmeck einer
Nachbarin gegenüber als „Bengel“ bezeichnet, als er ſich nach
ihm erkundigte. Jn einer ſpäteren Nummer hat der Angeklagte
loyal erklärt, daß er das Opfer einer Täuſchung durch den Be
richterſtatter geworden ſei. Nicht der Beamte, ſondern die Nach
barin habe von dem Arbeiter als von einem Bengel geſprochen.
Dieſer Widerruf hat nun allerdings unſerm Genoſſen nichts ge
nützt. Die Strafkammer zu Halle hat durch die Ausſage Wölfers
feſtgeſtellt, daß der Beamte nach Erſcheinen des erſten Artikels
ſich verſchiedentlich höhniſche Zurufe hat gefallen laſſen müſſen.
Die Folge der anſtändigen Handlungsweiſe Leopoldts war, datz er
zu der ungeheuerlich hohen Strafe von 800 Mark verurteilt wurde.
Die Reviſion des Angeklagten, der Verkennung des 8 293 Straf
geſetzbuchs rügte, wurde heute vom Reichsgerichte unter Hinweis
auf die bekannte Rechtſprechung als unbegründet verworfen.

Vor einigen Tagen wurde in Krimmitſchau ein Prozeß gegen
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den Redakteur, Gneuß, eines nationalen Blattes verhandelt. regenden Vortrag war eine eingehende. Mehrfach kam zum
ſig auf dem Papier ſehr ſchön aus

en aber die Arbeiter davon Sergen und ver
laufen

Dieſer Mann hatte geſchrieben, daß einem unſerer dortigen führen
den Genoſſen „der Boden zu heiß“ geworden ſei, eine ganz ſchwere
Verleumdung, er erhielt 20 Mk. Geldſtrafe. Wenn ein Halle
ſcher Student einen Poliziſten Lump oder Dummkopf tituliert,
und ihm obendrein Backpfeifen verabfolgt, tuns 30 Mark Geld-
ſtrafe. Der Redakteur, der einem Poliziſten im Vertrauen auf
die Richtigkeit einer Mitteilung fälſchlicherweiſe den Gebrauch
eines unpaſſenden Ausdrucks vorwirft, wird dreißig- bezw. vierzig-
mal härter beſtraft. Warum Weil's keine Klaſſenjnſtiz gibt in
Preußen-Deutſchland!

Lohnbewegung der Mühlenarbeiter.
Die Lohnbewegung in der Mühle Gimritz iſt durch Vergleich

beendet. Es wurde zwar kein Tarifvertrag abgeſchloſſen,
dazu konnte ſich Herr Oberamtmann Görg nicht verſtehen, je
doch wurden mit dem Geſchäftsführer der Mühle, Herrn
Brodte, nachſtehende mündliche Vereinbarungen getroffen:
Die Löhne werden allgemein um eine Mark erhöht. Die
Ueberſtunden werden mit 50 Pf. und die Sonntagsarbeit mit
60 Pf. pro Stunde bezahlt. Lohnabzüge werden nicht gemacht
bei behördlichen Berufungen (Muſterungen, Kontrollverſamm-
lungen uſw.) ſowie bei ſchwerer Krankheit oder Tod eines
Familienmitgliedes bis zu einem Tage Verſäumnis. Außer-
dem wurden drei Tage Urlaub unter Fortzahlung des Lohnes
zugebilligt.

Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter.
i. V. Aug. Hapke.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer
hielten am 19. Oktober ihre Monatsverſammlung bei Streicher
ab. Zunächſt erſtatteten die Genoſſen Emmer, Brauns
und Wernigdke Bericht über die Verhandlungen des Gewerbe-
gerichts am 23. September, 7. und 14. Oktober. Die Sitzung
des Gerichts am 30. September war ausgefallen. Am 7. Oktober
fungierte zum erſtenmal Herr Hoffmann als neuer Vor-
ſitzender des Gerichts. Aus den Berichten ſei folgendes her-
vorgehoben. Ein Bäckergeſelle hatte von ſeinem Arbeitgeber
eine Ohrfeige bekommen und ger ſofort die Arbeit ver-
laſſen. Das Gericht ſprach dem Geſellen auf die vereinbarte
Kündigungszeit von acht Tagen die Lohnentſchädigung zu, da
ihm nicht zugemutet werden könnte, die Arheit fortzuſetzen.
Ein Bauunternehmer hatte einen Schachtmeiſter angenommen
und beauftragt, eine Kolonne Arbeiter, und zwar Polen zu be-
ſchaffen. Der Schachtmeiſter engagierte aber nur einheimiſche,
da er angeblich keine anderen erlangen konnte. Der Schacht-
meiſter wurde ſofort entlaſſen, weil er den abgeſchloſſenen Ver-
trag nicht richtig erfüllt hatte. Seine Klage auf Lohnent-
ſchädigung wurde abgewieſen, da er ohne Kündigung
eingeſtellt war. Dagegen wurde der Klage der 14 angenom-
menen Arbeiter ſtattgegeben; ſie erhielten wegen ſofortiger
unberechtigter Entlaſſung eine Entſchädigung zugebilligt.
Ein Berichterſtatter hob hervor, daß die Partei- und Gewerk-
ſchaftsgenoſſen noch mehr als bisher dem Alkoholmißbrauch
entgegentreten müßten. Es ſei vorgekommen, daß Arbeiter
als Kläger in ſtark angetrunkenem Zuſtand vor dem Gericht
erſchienen ſeien und ſich dort ſehr ungebührlich betragen haben.
Das ſollte denn doch nicht vorkommen.

Hierauf hielt Arbeiterſekretär Kleeis einen Vor-
trag über den S 616 des Bürgerlichen Geſetzbuches. Die Be-
ſtimmung gehöre zu denen, welche den Arbeitern kleine Vor
teile bringen könnten und deshalb ausgenutzt werden müßten.

Der Paragraph beſtimmt, daß ein Arbeiter des Anſpruchs
auf Lohn nicht dadurch verluſtig geht, daß er für eine verhält-
nismäßig nicht erhebliche Zeit durch einen in ſeiner Perſon
liegenden Grund ohne ſein Verſchulden an der Dienſtleiſtung
verhindert wird. Leider ſei von der Rechtſprechung die Be
ſtimmung als eine ſolche bezeichnet worden, die durch den
Arbeitsvertrag ausgeſchlachtet werden könne. Viele Arbeits-
ordnungen enthalten daher auch dieſen Ausſchluß. Jn der
Rechtſprechung werde der Paragraph in der verſchiedenſten
Weiſe ausgelegt. Es gibt Urteile, welche die Arbeitsunter
brechung ſchon von einem Tage als „erheblich“ anſehen und denLohnanſpruch dafür ablehnen, dagegen auch ſolche, welche eine

Zeit von acht Wochen, während welcher eine Perſon zu einer
militäriſchen Uebung eingezogen war, als „nicht erheblich“
anſahen und den Lohnanſpruch zuerkannten. Freilich handelte
es ſich im letzterwähnten Falle um einen Einjährig-Frei-
willigen. Die Fortzahlung des Lohnes iſt ſchon zugebilligtworden bei Kontrollverſammlungen, Beteiligung an Vahlen,
Zugverſpätungen, Aufſuchen neuer Arbeit, Vernehmung als
Zeuge, Mitwirkung als Beiſitzer bei Schiedsgerichten, Er
krankungen in der Familie. Die Diskuſſion über den an-

nehme. Ma
langen vom
entlaſſen zu werden.
Vorgehen helfen.

Ausdruck, a der S 616

Die Fleiſcherobermeiſter gegen die Fleiſchtenerung.
Am Mittwoch hatten ſich hier im Hotel zum goldenen Schiff-

chen die Fleiſcherobermeiſter der Provinz Sachſen und aus
Anhalt verſammelt, um Stellung wider die Fleiſchteue-
rung zu nehmen. Jn ſeinem Referat dazu führte Schlachthof-
direktor Dr. Henning-Aſchersleben aus, außer dem Land-
wirtſchaftsminiſter und ſeinen politiſchen Freunden werde wohl
niemand mehr das Beſtehen einer ſchweren Fleiſchnot beſtreiten.
Kein vernünftiger Menſch werde ſagen, daß die Fleiſcher daran
ſchuld ſeien. Die Viehſperre halte ich für einen Nonſens; ſie
hat keinen Wert, was die Seuchentilgung anlangt.
ſtaaten wie Holland, Oeſterreich, Dänemark und die Schweiz
haben ebenſogut Maßregeln gegen die Seuchen wie wir. Will
man die Einſchleppung durch eine Sperre be-

auch die Perſonen-
ſperre einführen, denn der polniſche Saiſon-
kämpfen,

arbeiter, den die
Grenze zieht, ſchleppt erſt recht Seuchenſtoffe

Wir müſſſen die Grenzen öffnen, dabei aber Zuchtvieh
unter Quarantäne ſtellen. Für Schlachtvieh hat die Tuberkulin-
impfung keinen Zweck; ſie ſoll man ruhig unterlaſſen. Für
Zuchtvieh mag weiter geimpft werden.
jetzt mit hohen Futterpreiſen rechnen. Jhm wäre es eine große

wenn die Grenzen für die Einfuhr von
Angeſichts der

die Landwirtſchaft in dieſer
Für Maſtviehausſtellungen ſind für

Prämiierungen Gelder vorhanden,, aber dieſe Prämiierungen
an ſoll lieber dem kleinen

ein.

Hilfe,
Futtermitteln geöffnet würden.
jetzigen Futterteuerung
Weiſe unterſtützt werden.

nternehmer ſeine Anwendun
Hier kann ebenfalls nur gemeinſames

müßte

dann muß man

Landwirtſchaft

für Schauſtücke haben wenig Wert.
und mittleren Landwirt, der tatſächlich Vieh aufzieht, ſo eine
Art Stillprämie gewähren, wie das die Städte im Jntereſſe
der Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit ſtillenden Müttern
gegenüber tun.

Reichstagsabgeordneter Kobelt legt dar, daß die Fleiſchnot
die Qualität betreffe.

geringwertig und verliere beim Schlachten 50 und mehr Prozent.
Jm November, wenn der Reichstag ſeine Sitzungen wieder auf-
nimmt, werde die Jnterpellation über die Fleiſchnot mit zuerſt

Redner verſicherte, mit aller Energie für
eine Beſſerung der unleidlichen Verhältniſſe ſich einſetzen zu

in erſter Linie

verhandelt werden.

wollen.
Obermeiſter Schliack-Halle meint, den viehloſen Wirtſchaften

werden, z. B. durch höhere Be-
Viele große Latifundien hätten nur Pferde und

Ochſen, letztere aber nicht etwa zur Maſt. Die Ausfuhrprämien
für Getreide, wodurch das Ausland deutſches Getreide zirka
50 Mk. billiger pro Tonne habe als wir, ſeien ein Krebsſchaden.
Die Rückſicht auf das allgemeine Volkswohl müßte doch nun
endlich die Regierung zu Abhilfemaßnahmen zwingen.

müſſe der Betrieb erſchwert
ſteuerung.

Schließlich wurde folgende Reſolution
„Der Fleiſcherobermeiſtertag von Sachſen und Anhalt richtet das
dringende Erſuchen an die Landesregierungen,
Maßnahmen zu ergreifen, welche geeignet ſind, den Notſtand
in der Fleiſchverſorgung zu lindern und erträgliche Verhältniſſe

Als notwendig
Schlacht und Zuchtvieh aller Art zu mäßigen Zollſätzen, ev. zu
denen des alten Zolltarifs. 2. Aufhebung der Quarantänepflicht
und Tuberkulinimpfung für Schlachtvieh. 3. Abſchaffung der

4. Zollfreie Einfuhr von
Futtermitteln. 5. Erſchwerung oder höhere Beſteuerung vieh-
loſer Wirtſchaften, oder ſonſtige geeignete Maßnahmen zur Ver-
mehrung und Verbeſſerung der Viehhaltung im Jnlande.
Der Fleiſcherobermeiſtertag iſt ferner der Ueberzeugung, daß die

allgemeine Lebensmittelverteuerung eine not-
wendige Folge der jetzt befolgten Wirtſchaftspolitik iſt; er kann
eine dauernde Beſſerung nur in einer Beſeitigung aller Lebens-

zu ſchaffen.

Getreide-

gegenwärtige

und Ausfuhrprämien.

empfiehlt er, 1.

mittelzölle und Verbrauchsſteuern erblicken.“
Für Ausnahmegeſetze in der unter 5 angedeuteten Form find

wir natürlich nicht zu haben, zumal ſie die wirtſchaftliche Ent
wicklung kaum beeinfluſſen oder gar aufhalten. Sehr auffällig

Der Landwirt muß

Das Vieh ſei unreif,

ſie Gefahr,

Nachbar

über die

angenommen

unverzüglich

Einfuhr von

iſt, daß die Fleiſcher für den Viehgo an ſich eintreten.
s iſt ein „mäßiger Zollſatz“, wie die Reſolution ver

langt? Wir behaupten, daß jeder Viehzoll ungerecht, volks-
ſchädigend wirkt. Wenn die Fleiſchermeiſter nicht den Eindruck
erwecken wollten, daß ſie nur für ſich, nicht aber für das Wohl
des Volkes ſprechen, hätten ſie unbedingt gegen den Vieh und
Fleiſchzoll im Prinzip Stellung nehmen müſſen. Den
Fleiſchzoll haben ſie in der Diskuſſion nämlich überhaupt
nicht erwähnt. Wenn dann am Schluß der Reſolution noch
gegen die Lebensmittelzölle insgeſamt Poſto gefaßt wird, ſo
dünkt uns das auffallend ſchlaff und widerſpruchsvoll, zumal
dieſer Paſſus ein Amendement zur urſprünglichen Reſulotion
bedeutet. Eine klare Stellungnahme gegen alle Lebensmittel-
zölle und Verbrauchsſteuern findet ſich nur bei der Sozial-
demokratie. Und gegen dieſe pflegen die Fleiſchermeiſter
zum ſehr großen Teil in der ſchärfſten Weiſe zu kämpfen. Was
uns ebenfalls ſehr widerſpruchsvoll ſcheint.

Eine wohlerzogene Beamtenwitwe.
Die 55 jährige noch unbeſtrafte Steuerrendantenwitwe Marie

Ebenau von hier hatte ein Strafmandat über 9 Mk. erhalten,
weil ſie eines Tages auf dem Süddfriedhofe von verſchiedenen
Gräbern Chryſanthemen, Roſen und andre Blumen abgepflückt
haben ſoll. Gegen den Strafbeſcheid erhob ſie Einſpruch mit der
Begründung, die gegen ſie vorgebrachte Beſchuldigung des Blumen-
diebſtahls ſei völlig unwahr und geradezu unerhört; man könne
ſich ja nächſtens nicht mehr auf den Friedhof wagen, wenn man
ſo grundloſen Verdächtigungen ausgeſetzt ſei. Sie habe als Tochter
eines angeſehenen Arztes eine ſehr gute und ſtrenge Erziehung
genoſſen und würde ſich nie in den Sinn kommen laſſen, Blumen,
geſchweige denn von Gräbern, zu ſtehlen. Jedenfalls würde ſie
die Strafe von 9 Mk. ſtillſchweigend bezahlt haben, wenn ſie ſich
wirklich ſchuldig fühle. Nach den ſehr beſtimmt lautenden Ausſagen
von drei Zeugen und Zeuginnen ſoll jedoch die wohlerzogene Witwe
tatſächlich die Rolle einer Blumendiebin geſpielt haben. Das
Schöffengericht verwarf daher nicht bloß ihren Einſpruch, ſondern
erhöhte noch die Strafe von 9 auf 20 Mk. Die Erhöhung wurde
damit begründet, daß einerſeits die Angeklagte ihre ſittliche
Entrüſtung fälſchlich zur Schau getragen habe, andrer-
ſeits die Schändung von Gräbern etwas höchſt Unſchönes und
Strafwürdiges ſei.

Tagesordunng für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung. Montag, den 24. Oktober 1910 nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Etatsüberſchreitungen für 1909 und
Nachbewilligung. 2. Jnſtandſetzung des Arbeiterwohnhauſes auf
dem Stadtgut am Böllbergerwege. 3. Nachbewilligung für Kap.
X. C. II. 4 für Vertreterſtunden an der höheren Mädchenſchule.
4. Austauſch von Land in den Pulverweiden zwiſchen Elektrizitäts
werk und Stadtgemeinde. 5. Bewilligung einer Stellenzulage für
den jeweiligen Gewerbe-Polizei-Kommiſſar. 6. Errichtung einer
elektriſchen Beleuchtungsanlage in der höheren Mädchenſchule.
7. Gründung einer neuen Aſſiſtentenſtelle. 8. Benutzung der Turn
halle auf dem Roßplatze durch die Volsſchulen an der Frieſenſtraße.
9. Gründung von zwei neuen Rektorſtellen an den evangeliſchen
Volksſchulen. 10. Erwerb einer Ackerfläche zum Bau einer Volks
ſchule. 11. Ausbau der im Dachgeſchoß Rathausſtr. Nr. 19 befind-
lichen Räume zu Bureauzwecken. 12. Einrichtung von zwei neuen
Klaſſen an der Hilfsſchule und Anſtellung von zwei Lehrern und
einer Lehrerin. 13. Verkauf der an der Mozartſtraße belegenen
Bauſtelle Nr. 49. 14. er Wege Kaution für die Pachtung
der Sandgrube am Goldberge und Wegeherſtellungskoſten. 15. Flucht
linienänderung für die Oſtſeite des Grundſtücks der Hildebran
Mühlenwerke an der Mühlpforte. 16. Fluchtlinienänderung für
die ſüdliche Ecke der Deſſauer- und Dittenbergerſtraße. 17. Flucht
linienänderung für die Nordſeite der Geſeniusſtraße zwiſchen Witte
und Röpzigerſtraße ſowie für Teile der letztgenannten beiden
Straßen. 18. Austauſch und Verkauf von Land am Grundſtück
Spitze Nr. 11/12. 19. Fluchtlinienänderung Ecke Trift- und Gr.,
Goſenſtraße ſowie Landerwerb. Geſchloſſene Sitzung.
20. Anſtellung eines Rathausſchaffers.

Die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der Handelshilfs-
arbeiter wurden in einer am Dienstag abend ſtattgefundenen
Verſammlung dieſer Arbeiterſchicht, die zahlreich beſucht war,
eingehend behandelt. Es wurden dabei geradezu beiſpiellos
niedrige Löhne feſtgeſtellt, die mehrere hieſige Handelshäuſer,
zahlen. Die Verhältniſſe bei den Firmen Nußbaum, Bär,
Adler u. Ko., Gebr. Buttermilch, Achilles u. a.
wurden beſonders beleuchtet. Bei Beſprechung der Forderung:
Einführung gänzlicher Sonntagsruhe imHandelsgewerbe, wurde hervorgehoben, daß ſich die
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a T dene nednäken vgpdlung ehilfen in dieſer
rage ſehr laß benehmen. Die Jubiläumsverſammlung

die ſelbige aus Anlaß des 10 jährigen Beſtehens des sühr
Ladenſchluſſes abhielten, hätte eher eine Verſammlung zu
gunſten der Sonntagsruhe ſein müſſen. Treffend wurde auch
angeführt, daß einige ſehr chriſtliche Firmen die zurzeit
beſtehende geſetzliche Sonntagsruhe dadurch zu umgehen ſuchen,
daß ſie hinter verſchloſſenen Läden und Türen weiter arbeiten
laſſen. Dieſen Geſchäften ſoll in. Zukunft etwas auf die
Finger geſehen ev. ſollen ſie der Oeffentlichkeit übergeben und

zug v e rin v du der Frage der Sonntagsruhe wurde noch bemängelt, dadie Sonntagseinkäufe faſt durchgangig nur von Arbeite z8

publikum gemacht werden. an möchte in dieſem Kreiſe
aber bedenken, daß gerade dadurch die Arbeitszeit der in
Handelsgeſchäften tätigen Arbeiter verlängert und eine baldige
Einführung des gänzlichen Sonntagsladenſchluſſes hinaus-
geſchoben werde. Jn dieſer Sache ſoll, um Nachdruck zu er
zielen. mit dem Gewerkſchaftskartell in Verbindung getreten
werden.

Zeutral-Verband der Maſchiniſten und Heizer. Die Mit
gliederverſammlung, welche Sonntag, den 23. Oktober, ſtattfinden
ſollte, kann umſtändehalber erſt am Sonntag, den 30. Oktober,
abgehalten werden.

Von der JUnſtrierten Entwicklungsgeſchichte der Natur iſt,
wie uns die Volksbuchhandlung mitteilt, ſoeben die erſte Lieferung
ſür die geſamten Veſteller erſchienen. Von nun an wird prompt
geliefert. Nach der uns vorliegenden Probe zu urteilen, dürfte
das Werk namentlich den Wünſchen der Arbeiterſchaft nach einem
billigen und gemeinverſtändlich abgefaßten Grundriß der natürlichen
Entwicklung entſprechen. Die Probelieferung behandelt den lang
ſamen Aufſtieg der menſchlichen Naturerkenntnis, ein Kapitel voll
hohen Intereſſes für den, der am tiefſten von den Entwicklungs
gedanken durchdrungen iſt, den denkenden Proletarier. Druck und
Ausſtattung des Werkes ſind zu loben. Es wird ſomit eine Be
reicherung jeder Hausbibliothek bedeuten.

i von Kunden. Der Kaufmann MartinRoſenthal war vom m r alle wegen verſuchten
Betruges verurteilt worden. Auf ſeine Berufung verurteilte ihn
am 10. Mai die Strafkammer wegen verſuchten Betrugs und un-
lauteren Wettbewerbs zu 50 M. Geldſtrafe. Der Jnvalide M. in
O. pflegte ſeine Kleidungsſtücke von dem Kaufmann Moritz Roſen-
thal zu gehen Der Angeklagte bat ihn um einen Auftrag und
ſagte, als M. auf jene Tatſache verwies, es ſei ganz gleich, bei
wem er beſtelle, denn Moritz, Joſeph, Albert und Martin Roſen-
thal ſeien ein Geſchäft und das Geld komme in eine Kaſſe. M.
ließ ſich aber durch dieſe unwahre Angabe nicht zu einer Be
ſtellung verleiten. Der Angeklagte hat nicht nur verſucht, u
einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, ſondern au
über das Erwerbsgeſchäft des Moritz Roſenthal und über die
Perſon desſelben unwahre Tatſachen behauptet, die geeignet ſind,
den Betrieb des Geſchäfts zu ſchädigen. Die Reviſion des
Angeklagten wurde heute vom Reichsgericht verworfen. Nach
8 15 des Geſetzes betr. den unlautern Wettbewerb iſt nicht er-
forderlich, daß etwas Nachteiliges über den Konkurrenten behauptet
worden iſt. Der Paragraph richtet ſich im Gegenſatz zu S 187
StrGBe nicht bloß gegen die Gefährdung des Rufes, der Ehre
nach ihrer J Seite hin, ſondern auch gegen die
Kreditgefährdung ohne Berührung der Ehre.

Ein bedeutendes Schadenfeuner entſtand heute früh gegen
4 Uhr in der Maſchinenfabrik und Eiſengießerei von A. L.
G. Dehne in der Schimmelſtraße. Das Feuer iſt im Ge-
bäude der Modelltiſchlerei ausgekommen, wie uns mitgeteilt
wird, in dem Raum, wo die Preſſen untergebracht ſind. Der
Modellboden, auf dem die Modelle lagern, iſt vollſtändig ein
Raub der Flammen geworden. Noch zur Mittagszeit hatte
die Feuerwehr, die vorher lange gegen das wütende Element
kämpfen mußte, mit Aufräumungsarbeiten zu tun. Der Be
trieb iſt glücklicherweiſe nicht unterbrochen, heute mittag be
reits iſt die Modellanfertigung mit vergrößerter Arbeiterzahl
wieder aufgenommen worden.

Aus dem Leben ſcheiden wollte ein im Hauſe Poſtſtraße 1
beſchäftigtes Dienſtmädchen. Es hatte am Mittwoch vormittag in
der Küche die er häme eöffnet und wurde in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden. Die Feuerwehr rief das Mädchen durch An

wendung des Sauerſtoffapparates wieder in das Leben zurück,
worauf es der Mediziniſchen Klinik zugeführt worden iſt.

Stadttheater. Die durch den BjörnſonZyklus eiwas in
den Hintergrund gedrängten Klaſſiker- Vorſtellungen werden
am Sonnabend mit einer Neueinſtudierung von Leſſings Nathan
der Weiſe mit Herrn Sieg in der Titelrolle wieder aufge
nommen. Soweit der Platz reicht, werden an der Abend-
kaſſe Schülerkarten à 1,10 Mk. ausgegeben. Sonntag nach-
mittag 31 Uhr geht als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen Verdis beliebte melodienreiche Oper Der Troubadour,
von Kapellmeiſter Mörike dirigiert, in Szene. Jn den Haupt
partien find beſchäftigt: Frau von Boer, deren Leonore längſt
als prächtige Leiſtung bekannt iſt, die neue Altiſtin u Aſhley
als Accugena; als Manrico der junge Tenoriſt Herr Pawlowsky,
deſſen glänzende Stimmittel das größte Aufſehen erregten. Den
Grafen Luna fingt unſer geſchätzter lyriſcher Bariton, Herr
Kammerſänger Rudolph. Die auswärtigen Theaterbeſucher
ſeien darauf aufmerkſam W daß Billetts zu dieſer Vor
ſtellung nur bei Voreinſendung des Betrages reſerviert werden
können. Sonntag 754 Uhr wird Der fidele Bauer gegeben.
Die Titelpartie ſingt Herr Kruthoffer, den Lindoberer Herr
Stahlberg, den Stephan Herr Tallard, die Annamirl Frl.
Hausmann, die rote Lies Frau WalterHörig. Die muſikaliſche
Leitung hat Herr Kapellmeiſter Riedel. Um vielfachen
Wünſchen der Abonnenten des 4. Viertels entgegenzukommen,
wird Tantris der Narr von Ernſt Hardt Montag abend noch-
mals wiederholt. Da das Stück namentlich für Schüler der
Oberklaſſen Intereſſe bieten dürfte, werden zu dieſer Auf-
brpne Schülerkarten à 1,10 Mk. ausgegeben. Dienstag: Die

frikanerin. Mittwoch zum letzten Male: Der Waffenſchmied.
Donnerstag: Wenn der junge Wein blüht. Freitag Der fidele
Bauer. Jn Vorbereitung für Sonnabend: Einziges Gaſtſpiel
von Walter Soomer vor deſſen Amerikareiſe, Feſtvorſtellung
anläßlich des 25jährigen m des Opern-Regiſſeurs
Herrn Theo Raven: Die Meiſterſinger von Nürnberg. Die
nächſte Aufführung der Geſchiedenen Frau kann erſt Sonntag,
den 30. Oktober, ſtattfinden. alt m

T piel Silveſter Schäffer im Apollotheater. Morgen,Sonnabend, den ler findet, wie bereits angekündigt,

ein Sliteabend ſtatt, an welchem n i e werden
darf. Die Direktion kommt damit viel geäußerten Wünſchen
nach und iſt die Nachfrage nach Billetts bereits eine 37 rege.Beſtellungen auf nummerierte Sitze werden auch te ephoniſch

(Tel.-Nr. 183) entgegengenommen.
Das WalhallaTheater bot geſtern abend eine neue Attraktion

auf dem Gebiete der Varieteekunſt. Durga, das fliegende Piano,
iſt für Halle eine Senſation, die viele Neugierige herbeilocken wird.
Eine junge Dame ſetzt ſich auf offener Bühne an das Klavier,
ſpielt und ſteigt mit dem Jnſtrument mehrere Meter in die Höhe.
Hoch oben in der Luft überſchlägt ſich das Piano mit der Spielerin
rückwärts und auch ſeitwärts. Welche unſichtbaren Kräfte dabei
mitwirken, das bleibt vorläufig das Geheimnis der Veranſtalter.
e verſetzte der dabei angewendete Trick die Zuſchauer in
Erſtannen.

Leichenlandung. Heute vormittag wurde oberhalb der
Kröllwitzer Brücke eine Leiche aus der Saale gezogen. Die
Perſonalien waren nicht in Erfahrung zu bringen.

Ammendorf. Zur Lokalfrage. Sonntag und Montag findet
hier und in Beeſen die Kirmes ſtatt. Kein Arbeiter haupt-
ſächlich auch die von auswärts kommen darf ein boyfottiertes
Lokal betreten. Dieſe Lokale ſind Adler (Landmann) Ammendorf,
Broihanſchenke und Deutſches Haus (Schulze) Beeſen.

Beſtätigt. Der Gemeindeoberſekretär Huhn in Hamborn
der bekanntlich zum Gemeindevorſteher für unſern Ort gewählt
worden iſt, iſt vom Landrat beſtätigt worden. Der Herr wird in
den nächſten Tagen die Geſchäfte übernehmen.

18. Oktober.
Vom Magiſtrat war der Antrag geſtellt, den bedürftigen
Veteranen eine laufende Geldſpende, welche jährlich am
27. Januar verabfolgt werden ſoll, zu bewilligen. Der Ge-
noſſe Röber vertrat die Anſicht, daß das Reich oder die Bundes
ſtaaten die Pflicht hätten, für die Veteranen zu ſorgen und
nicht die meiſtens armen Gemeinden. Gerade von ſozialdemo-
kratiſcher Seite ſei ſchon ſehr oft im Reichstag eine ange
meſſene Unterſtützung beantragt und zuletzt auch angenommen
worden, doch hat der Bundesrat nicht zugeſtimmt. Ehe man
in Preußen 34 Millionen für eine Familie bewilligt, die ſchon
überreich iſt, ſollte man erſt für die Veteranen ſorgen. Man
baut Hunderte von Denkmäler uſw., die viele Millionen koſten,
aber die alten Krieger läßt man vielfach hungern und mitder Bruſt voll Orden ihr Brot mit dem Keterigſten verdienen.

Der Antrag wurde ſchließlich mit 4 gegen 2 Stimmen abge-
lehnt. Ein Stadtverordneter enthielt ſich der Stimme, da er
ſelbſt Veteran iſt. Der Stadtverordnete Mennicke (1. Klaſſe)
hat ſein Amt freiwillig niedergelegt; für die vorzunehmende
ar war wurden zwei Beiſitzer und zwei Stellvertreter ge-
wahlt. ß

Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde bekanntgegeben,
daß der Bezirksausſchuß dem Beſchluß der Stadtverordneten
auf Erhöhung der ſtädtiſchen Arbeitslöhne um 5 Proz. bei-
getreten iſt. Bekanntlich hat der Magiſtrat das abgelehnt,
worauf die Sache weiter ging. Der Magiſtrat gibt ſich aber
auch damit nicht zufrieden, ſondern will die nächſte höhere
Jnſtanz mit der Frage behelligen. Dies Verhalten des hieſigen
Magiſtrats verſtehe wer will. Nach Arbeiterfreundſchaft ſieht
es ganz gewiß nicht aus.

Radewell. Zum Kanalbau. Die Hausbeſitzer, welche Kanal
anſchluß anlegen wollen, ſeien darauf aufmerkſam gemacht daß
die Arbeiten vom Hauptkanal bis zum Grundſtück nur der Unternehmer Springer ausführen dar Dieſer berechnet für den

laufenden Meter einſchließlich r 1 Verlegen 2,50 Mk.,
für den obm Ausſchachtung extra 1,40 Mk. Dieſe Preiſe ſind
kontraktlich feſtgelegt, ſo daß nicht mehr verlangt werden kann.

Oſendorf. Gemeindevertreterſitzung, Sonn-
abend, den 15. Oktober. Die Stelle eines Waſſerleſers wurde,
da ſich niemand gemeldet hatte, bis auf weiteres dem Barbier
Leibner übertragen. Nicht ſo glatt ging es bei der Waſſer
grubenangelegenheit. Es iſt jedenfalls noch jedermann er
innerlich, daß vor der Legung der Waſſerleitung geſagt iſt:
Bis 1 Meter ins Grundſtück werden die Anſchlüſſe bezahlt,
alles andere muß jeder ſelbſt bezahlen. Wer den Beſchluß re
ſpektierte, iſt jetzt der Betrogene, denn jedenfalls, als die
Herren am grünen Tiſche ſahen, daß das bewilligte Geld von
der Zeitzer Paraffin- und Solarölfabrik reichte, wurden
ſämtliche Anſchlüſſe mochte die Uhr liegen wo ſie wolle
von dieſer Summe bezahlt. Unſere Genoſſen erhoben da
gegen Einſpruch und in einer ſpäteren Sitzung wurde be-
ſchloſſen, alle Hausbeſitzer, welche eine Grube unter freiem
Himmel haben, mit 20 bis 25 Mark zu entſchädigen. Dieſer
Beſchluß wurde in der letzten Sitzung umgeſtoßen. Unſere Ge
noſſen proteſtierten energiſch dagegen, denn die, welche ſo ehr
lich waren und die Grenze eingehalten haben, ſind um 50 bis
60 Mark geſchädigt worden. Die Rinnſteine auf der Straße
ſollen ſämtlich von der Gemeinde gereinigt werden. Die Ge
Gemeindekiesgrube iſt zum Preiſe von drei Mark an den Ar
beiter Friedr. Richter verpachtet, der gleichzeitig mit auf Ord-
nung halten ſoll. Der letzte Punkt betraf die Bewilligung der
notwendigen Sachen und Geräte für die freiwillige Feuer-
wehr. Die Koſten betragen 551,81 Mark. Da der Gemeinde-
vorſteher erklärte, daß dieſe Summe ſo ziemlich durch die
r gedeckt würde, ſowie auch die Zeitzer etwas
ezahlt, ſtimmten unſere Genoſſen dafür mit der Bemerkung,

daß den Gemeindevertretern je ein Statut des Vereins ausge

händigt wird, r r
Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., den 20. Oktober 1910.

Ländlich ſittlich. Der 24 jährige Dienſtknecht Otto Exner
von Wallwitz hat am 23. Juni d. J. zwei junge Mädchen in un
ſittlicher Weiſe beläſtigt. Die Verhandlung entzog ſich wegen
Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß
E. wegen tätlicher Beleidigung zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt wurde.

Zwei frühzere Freunde, die ſich auf der Anklagebank als bittere
Feinde bekämpften, ſtanden in den Perſonen des 26 jährigen
Arbeiters Richard Becherer und des 30 jährigen Geſchäfts
reiſenden Friedrich Petruſch, beide aus Leipzig wegen Diebſtahls
und Begünſtigung unter Anklage. Beide ſollen längere Zeit zu-
ſammen verkehrt und in nicht ganz einwandfreier Weiſe Geſchäfte

Heute verlegte meine 1854 gegründete

worden und jetzt eine Gefängnisſtrafe die er wegen
Mißhandlung ſeiner früheren Geliebten erha t, trieb ſich mit
ſeinem Freunde am 7. Auguſt in Schafſtädt umher. Als ein Poſt
beamter auf dem Poſthofe ſein Fahrrad ſtehen ließ, ſoll der
Reiſende, der vor Gericht einen vornehmen Eindruck macht, den
Arbeiter tet haben das Fahrrad wegzunehmen und damit
zu verſchwinden. B. gab dann P. ſeinen irm und der erſtere
rückte mit dem Rade ab, während der letztere am Bahnhof ein
geholt wurde. Der Reiſende ſagte, er kenne den Arbeiter nicht,
während aber feſtſtand, daß 4 die beiden duzten und auch

gemacht Becherer, der mehrfach wegen d beſtraft

lten

wiederholt zuſammen in Gaſthäuſern logiert hatten uſw. Das
Rad, 127 Mk. wert, wurde noch am ſelben Tage von B. in Leipzig
für einen Schleuderpreis verkauft. Der Reiſende ſoll von der
Beute 5 Mk. erhalten haben. Vor Gericht beſchuldigten die
beiden Angeklagten gegenſeitig ſehr ſchwer. B. räumte Tatjedoch ein während v ſagte, er kenne den Mitangeklagten, mit

em er nur zufällig zuſammen getroffen gar nicht. Das Gericht
verurteilte Becherer zu einem Jahre Zuchthaus nebſt zwei Jahren
Ehrverluſt und Petruſch zu zwei Monaten Gefängnis.

Durch falſche Unterſchriften hat ſich der 35 jährige Agent KarlEngler ſchon zwei Vorſtrafen zugezogen. An 8. Mat d. J.
entnahm er von einem hieſigen Abzahlungsgeſchäft im Beiſein
ſeiner Geliebten eine Anzahl Sachen. Als ihm eine Schuldurkunde'
ausgeſtellt wurde, unterzeichnete er dieſe mit dem Namen ſeiner
Geliebten, um den Anſchein zu erwecken, er ſei verheiratet. Die
n hervorgerufene Anklage lautete wiederum auf Urkunden
älſchung. Der Angeklagte verſuchte die Schuld ſeiner Geliebten,

die ſich jetzt von ihm getrennt hat, in die Schuhe zu ſchieben; er
wurde aber zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Halle a. S., 20. Oktober 1910.

Lehrerbeleidigung. Der ſchon öfter vorbeſtrafte 36 jährige
Arbeiter Friedrich Blume in Schiepzig ſtellte am 28. Auguſt den
dortigen Lehrer Ferdinand Buſſe in äußerſt ſchroffer Weiſe wegen
vermeintlich übertriebener Züchtigung ſeiner ſchulpflichtigen Kinder

ur Rede. Er iſt der Anſicht, der Lehrer ſchlage überhaupt die
Schulkinder zu viel und „fackele nicht lange“. Der Lehrer mußte
Schimpfworte wie „Schuſter“, „Schneider“ über ſich ergehen laſſen;
auch bekam er zu hören, er ſei ein Schinder und kein Kantor.Blume drohte, ihm die Knochen entzwei ſchlagen zu wollen, und
entfernte ſich endlich mit den Worten: „Na warte, ich treffe dich
doch noch mal!“ Vor dem Schöffengericht geſtand er ſeine rohen
Aeußerungen offen ein und entſchuldigte ſie damit, daß er ſich in
ſehr großer Erregung befunden habe. Der Amtsanwalt beantragte
gegen ihn 40 Mk. Geldſtrafe, erkannt wurde auf 30 Mk.

Ein ruppiger Geſchäftsmann. Der ſchon ſehr erheblich vor
beſtrafte 50 jährige Händler Karl Mertens von hier ging eines
Tages ohne Wandergewerbeſchein mit Schuhcreme und ähnlichen
Waren hauſieren. Als er in der Wohnung einer hieſigen Plätterin
abgewieſen wurde, bemerkte er ärgerlich: „Es tut mir leid, daß
ich Jhr ekliges Geſicht geſehen habe.“ Er erging ſich dann noch
lange in groben Schimpf- und Drohworten, ſo daß die Plätterin
in Angſt geriet und einer auf der Straße ſtehenden Bekannten
durch ein Fenſter zurief, ſie möge doch ſchnell einen Polizeibeamten
holen. Mertens wandte ſich endlich mit einem ſehr unflätigen
Schimpfworte zum Gehen, rief aber noch von der Straße herauf:
„Jch ſchmeiße euch die Fenſter ein!“ Später erfuhr die Plätterin
von mehreren Frauen in der Nachbarſchaft, daß der Hanfierer!
ſich auch ger dieſe ſehr grob betragen und unter andern die
eigenartige Drohung ausgeſtoßen hatte: Wenn ſt ihm nichts ab
kauften, dann werde er ihnen die Sittenpolizei auf den Hals ſchicken.
Das Schöffengericht beſtrafte den ſo wenig höflichen Handelsmann
wegen der Beleidigung der Plätterin mit zwei Wochen Gefängnis

des Hauſierens ohne Gewerbeſchein mit 30 Mk. Geld
trafe.
Ein Streit auf dem Arbeitsplatze. Der ahrige Maurer

Simon Behlert aus Merſeburg benahm ſich am 1. Auguſt auf
einem Neubau in Ammendorf gegen den Bauführer Kurt Schotte
in ungebührlicher Weiſe. Der Bauführer tadelte ihn, weil er an
einer ihm aufgetragenen Arbeit zu lange Zeit zubringe. Behlert
erwiderte, der Bauführer möge do wenn er ſich eher fertig zu
werden getraue, elber an die Arbeit ſtellen. Der Baufü
verwies ihm dieſe Tonart und entfernte ſich. Nach Behlerts
hauptung ſoll er dieſem Schläge angeboten haben, was Zeuge
jedoch vor Gericht unter ſeinem Eide beſtritt. Nach dem Wort
wechſel ließ Behlert vor andern beleidigende Bemerkungen über
den Bauführer fallen, die dem Beleidigten hinterbracht wurden. Als
der Vauführer den Maurer deshalb zur Rede ſtellte, wurde B.
ſehr grob. Er nannte den Bauführer „Hampelmann“ und „Stroh
hutſchuſter“ und drohte, ihn in die Fr ſchlagen und in den
Graben, den er eben ausſchachtete, werfen zu wollen. Bei den
Drohungen hob er wiederholt den Spaten. Bauführer ent
fernte ſich ſchließlich, da er es nicht für paſſend hielt, ſich mit dem
Angeklagten herumzuſchlagen. Vor dem Schöffengericht bezeichnete
Behlert die eidlichen Belaſtungszeugniſſe des Bauführers und eines
Maurerpoliers als unwahr und behauptete unentwegt, die Sache
habe ſich ganz anders zugetragen. Das Gericht verurteilte ihn
antragsgemäß zu drei Wochen Gefängnis wegen Bedrohung und
Beleidigung. Jn der Urteilsbegründung wurde geſagt, trotz der
bisherigen Unbeſtraftheit des Angeklagten ſei deshalb auf Freiheits
ſtrafe erkannt worden, weil ſein Benehmen gezeigt habe, daß es
ihm an „Autoritätsgefühl“ völlig zu mangeln und er lediglich ſein
eignes Gutdünken als derechtigt anzuerkennen ſcheine. Behiert
erklärte, ſich bei dieſem Urteil nicht beruhigen zu wollen.

ao e 5 :t. z re cCCOMOAOAMAIkGOK,
Quittung.

Für Parteizwecke: Vom Kränzchen des Dramat. Vereins Attalia.
im Glauchaer Schützenhaus 3, gemütlicher Abend bei Seiert1, 17. Diſtrikt 0,50; 19. Diſtrikt 1,25; 3. Diſtrikt C,30; Diſtrikt
Beeſenlaublingen 29,80; Könnern 58,80, Golbitz-Garſeng 3,10;
Löbnitz a. d. L. 2,43; Unterpeißen 3,60; Lebendorf 3,46; Trebitz
Bebitz 8,64; Trebnitz-Mödewitz 5,--; Verſammlung in Bruckdorf13,15, von der Verſammlung in Nietleben 24.60 Mk. Reiwand.
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Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

nur Wochentags von 11/21/2 Uhr und abends vonSptechſtunden zur re bunden grit und Sonntags
geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Schirmfabrik nach Kleinschmieden 6
Eröffnung:

W Sonnabend nachmittag 5 Uhr.

EngelApotheke Eingang Gr. Steinstr.

Franz Rickelt.



Knüuſels Ja ſollte infolge ha beamte in keinem her Albert Knüuſel nene et

ſDurgai das fiegende Piano.
Das nstrument wiegt inkl. Person 500 KHo.

Miss Alaska, 6 Colbergs. Sister Albions.
4 Ritschies. Harry Arndt. 62 Hegeharths ete.

Cnichter Schützendans.

Teleshon 3754. Telephon 3754.
Empfehle allen Genoſſen, Freunden und Bekannten

ſowie meiner werten Nachbarſchaft meine

treunaſichen Tokahtäten
zur fleißigen Benutzung.

Sonnabend, im großen Saale:
Stiftungsfest d. Verbandes d. Glaser.

Sonntag, im großen Saale
Polen Verein „„St. Franciskus

Sonntag, im kleinen Saale:

M Grosse Unterhaltung W
Außerdem mache beſonders auf meine vier Vereins-

zimmer ſowie Kegelbahn aufmerkſam.
m Kücohe und Keller wie hekannt.

Empfehle ferner meine vorzüglichen Ausschank-
Weine: Weißß-, Rot-, Burgunder ſowie ff. Samos.

Um freundtichen Zuſpruch bitten Fr. Sochse u. Frau
mit aller Hochachtung

BIverdana der Maler,
Filiale Halle a S- 2

Dienstag den 25. Oktober 1910 abends 8 Ahr S

bei Jol. Streicher, Kl. Klausſtraße 7:

General -Versammlung
Tages-Ordnung:

1. Geſchäftsbericht vom 3. Quartal 1916.
2. Filial- Angelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Allg. Konſum- Verein f. Prettin g. E.

und Umgegend, e. G. m. b. HSonnabend den 29. Oktober, Wer 8 Uhr,

im GeschäftslokKal:

General-Verſammlung.
Tagesordnung:

1. über das r Geſchäftsjahr.7 i migung der Bilan
3. Entlaſtung des Vorſtandes und des Aufſichtsrates.
4 Genehmigung der Verträge.
5. Liquidation und Wahl der Liquidatoren.
6. Verſchiedenes.

Emil Obertänder, Vorſitzender des Aufſichtsrates.

neneI Probieren Sie mal
5 S S W eX 5 S S rer rS e de a s I 7
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B A Z A, T A,
à Z!/2 bis 5 Pfennig.

Hochfelne Qualität. Ueberall erhältlich.

Bmpfehle für Sonnabend
ganz milden Kasseler Rippespeer
aussergem SChMeer Zehn e arta. I8 r.

Jeden Abend warme Knoblauchs-Wurst.

Paul Bauermann, narut 20.
Teleph. 1223.

s

S

Nur für Herren!
welche Wert auf elegante Garderobe

legen, bietet sich Gelegenheit, sich im
Kaufhaus für Monatsgarderoben,

Leipzigerstrasse 11mit wenig getragener, moderner Kleidung

zu versehen. Wir verkaufen von feinsten
Herrschaften nur wenig getragene, in den

ersten Werkstätten Deutschlands und des S
Auslandes teils auf Seide gearbeitete, in

Stoff und Haltbarkeit unübertroffene
An i Serie I Serie II Serie IIIz ſe: 10 14 20 C usw.

Paletots: Serie I Serie II Sorie III
12 M 13 usw.

In Abteil. II: Eleg. neue, chike Garde-
roben, bieten wir ganz besond. Vorteilo.
Abteilung III: Anfertigung nach NMass

unter Garantie tadellosen Sitzes.
Kaufhaus fär Monatsgarderob.
NB. Jedes Kleidungsstück wird auf
Tage, Woch., bis zu einem Monat

verlieh. Verlieh. gewesene
Anzüge u. Paletots werd.

erhebl. unt. Prois
verkauft.

nur
Leipzigerstr. II

gegenüber der Vlrichskirche.

V W W
ed kä a äNeu NeuZigarre tten

„Fürst Potemkin““ und Rabatt Zigaretten
werden zu tarifmässigen Löhnen hergestellt und Können mit allen anderen

Zu haben bei

A. M. e lindenstrasss 53.
rer h

727 a

T aW

Marken in jeder Beziehung konkurrieren.
J

d.o e

Die Vorzüge unserer Schuhwaren
sind:

Tadellose Qualität
Elegante Passform
Modernste Fassons
Erprobte Haltbarkeit
Vollste Garantie

dedes Paar tierren- u. Damenstiofel:

Spezialmarke
Original

Goodyear Welt
TURUL- SCHUHFABRIK:

7 26
m.

9

ALlFRED FRANKEL Co. GEs.
Verkaufsstelle:narrte a. 8. Grosse Ulrichstrasse 17

Vsrkautssta non in in allen n grössorsn Städten.

v Rossſſelsch
Dieſe Woche wieder ff.

VWioſer fich börse,

Hl.Drichstr.)0 neu eröffnet) l. Ander Moritzkirche 9.
Heute Freitag, große Zufuhr direkt vom Fiſchereihafen.

Lebendfriöschen CGahliau im dine P 26 Pf.e Grbhe canhausftt. 30
Angeischeltiseh., mittel rim Anſchnitt 30 P. um Turm. gen 7
Karbhonaden (bratfertig) SternGoldharseh Pf. 18 Vf., ohne Kopf 22 Pf. mGroße Bücklinge, Kiſte 1,35 Mk., Sprotten, Kiſte 1,00 Mk., prima Tür Contor und Privatbedarf.

Vollheringe, 6 Stück 0,25 Mk., ſowie ſämtliche Wiarinaden und Ausführun ſchnell u. preiswert
jffeine Räucherwaren täglich friſch zu billigſt. Tagespreiſen. G. ine Udebeling Hachf., Schmeerstr. 15.*

Apolt. DenApeit Gastav Poller.

Auhlläum Salson.
Des beiſpielloſen Erfolges

wegen:
Verlängertes Gastspiol von

Sylvester

Schäfer
das völlig ne Programm

La Bérat,
myſteriöſe Grotten- und

Feuertänzerin.

H 4 Spisols,urkom. Bumſw Bumſty

v 2 Sidgons, a
gymnaſtiſches Potpourri.

Sonnabend den 22. Okthr.

Elite- Abend
(ranchfrei).

Ktudttheuter Halle.
Direktion Geh. Holrat M. Richards,

Fernruf 1181.
Sonnabend 22. Oktober 1910:

42. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.10 an der

Abendkaſſe.

Nathan der Weise,
Dramat. Gedicht in 5 Aufzügen

von Gotthold Ephr. Leſſing.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anf. 71/2 Uhr. Ende geg. 10*, Uhr.

Sonntag den 23. Oktober 1910:
nachmittags 3/2 Uhr:

3. Fremden Verstellung zu er-
mässigten Preisen,

Der Troubadour.
S Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Abends 73/2 Uhr:
43. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Der fidele Bauer.

Operette in 3 Akten
von Viktor Léon.

Nächſte Aufführung der Operette
„Oie gesohiedene Frau

Sonntag den 30. Oktober.

v achten en Wunden

Menzenhauern“s
Guitarr-Zithern,
sofort spielbar mittels unterleg-
baren Notenblättern von jedem
Kinde, v. 10 Mk. an. 5 Byv.

Menzenhauers Abain

Serie der neuesten Schlager,
Zu haben bei:

Karl Awecht Halle a.

wo Alter Harkt 3. 607

ar orreiaitfür alle Musikwerke!
Lither gtimmen22

Aepfel,Winterware, verkaufe jeden Poſten
zu billigſten Preiſen

M. Bieler.
Henriettonstrasse 10.

Ponsterso beiden

aller Art, nach Mass ge-
schnitten, auch eingesetzt,

liefert billigst
Rich. Scheibe,

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Haneſch Genoſſenſch Buchdrud. e G. m. b. b. H.) 2 Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 248 Halle a. S., Sonnabend den 22. Oktober 1910 21. Jahrg.

Die Schreckensberrſchaft des Zaren.
Schon das füufte Jahr dauert das blutige Bachanal der

fontrerevolutionären Gewalten in Rußland ſort. Seit der
Niederwerfung der offenen revolutionären Maſſenbewegung
hat die Blutdurſt und Rachgier der Regierung nur noch mehr
zugenommen. Sie ſieht ihr Unvermögen ein, dem Lande etwas
anderes als blutige Repreſſionen zu geben, und will durch
Hinrichtungen, Kriegsgerichte, Gefängniſſe
und Ausnahmeverfügungen ihre Macht ſo lange es möglich
iſt erhalten. Jn ununterbrochener Kette zieht ſich die gericht
liche „Liquidation“ der revolutionären Bewegung fort. Die
Wellen der Repreſſion, der allgemeinen und Ausnahmejuſtiz
fordern immer neue Opfer, und dieſe an die Zeiten der ſpani-
ſchen Jnquiſition mahnenden Gerichtsverhandlungen werden
nur unterbrochen von dem Todesröcheln der unſchuldig Ge-
mordeten, den Hilferufen der Gefangenen in den Baſtillen des
Zaren.

Die Petersburger Monatsrevue Sowremenny Mir
bringt in ihrer letzten Nummer eine Arbeit von A. Wentin,
deſſen Zahlen auch der bekannten Schrift von Krapotkin über
die Schreckensherrſchaft in Rußland zugrunde gelegt wurden.
In dieſem Artikel werden die Ergebniſſe der ruſſiſchen Henker-
juſtiz, die kraſſeſten Fälle der Unterdrückung im erſten Halb-
jahr 1910 vor Augen geführt. Die Zahl der Opfer, die in
dem genannten Zeitraum für „politiſche und geſellſchaftliche
Verbrechen“ verurteilt wurden, beläuft ſich auf 2678. Hier-
von wurden verurteilt: Zum Tode 316 Perſonen (11,8
Prozent), zu Zwangs arbeit 459 Perſonen (auf ins-
geſamt 8901 Jahre), zur lebenslänglichen Depor-
tation nach Sibirien 178 Perſonen, während die
übrigen 1908 Perſonen zu leichteren Strafen, wie Diſziplinar-
bataillon, Feſtungshaft uſw. auf insgeſamt 1684 Jahre ver
urteilt wurden. Jnsgeſamt wurden zur gerichtlichen Ver
antwortung gezogen 8499 Perſonen, von denen nach jahre
langer Unterſuchungshaft 821 freigeſprochen wurden.

Von den Motiven zur Verurteilung ſtehen an erſter Stelle
die Anklagen auf Teilnahme an der politiſchen Maſſenbewe-
gung und der organiſatoriſchen Tätigkeit der politiſchen Par
teien. Jnsgeſamt waren dafür angeklagt 1144 Perſonen, von
denen verurteilt wurden zum Tode 8, zu Zwangsarbeit 177,
zur Deportation 173 Perſonen.

An zweiter Stelle folgen die Anklagen wegen Agrarvergehen.
Zur Verantwortung gezogen waren 1098 Perſonen, von denen
verurteilt wurden zum Tode 24, zur Zwangsarbeit 29, wäh
rend die übrigen 888 mit leichteren Strafen davonkamen.

Nun folgen die „gewaltſamen Angriffe auf das Eigentum
und ihre Träger“ und die „terroriſtiſchen Aktionen gegen die
Behörden“, die von der Regierung ſtets in den Vordergrund
gerückt werden, um die Notwendigkeit der Henkerjuſtiz nach
zuweiſen. Jn der erſten Gruppe dieſer Prozeſſe wurden zur
Verantwortung gezogen 5883 Perſonen, von denen 438 verurteilt
wurden, darunter 189 zum Tode. Wegen der ſogenannten
„terroriſtiſchen Aktionen“ und des Widerſtandes gegen die Be
hörden“ wurde verhandelt gegen 346 Perſonen, von denen ver
urteilt wurden 308, darunter 69 zum Tode. Was unter der
letzten Gruppe der Prozeſſe zu verſtehen iſt, iſt daraus er
ſichtlich, daß ein großer Teil von ihnen gegen die Gefangenen
gerichtet waren, die an „Revolten“ oder „Fluchtverſuchen“ ieil
nahmen.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die grauſamſten Strafen von
den Kriegsgerichten gefällt wurden, auf die mehr als
ein Drittel aller Verurteilungen entfallen. Ebenſo ſelbſtver
ſtändlich iſt es, daß die Mehrzahl der Verurteilten ſich aus den

demokratiſchen Schichten der Bevölkerung“
rekrutierten, die die ganze Schwere des konterrevolutionären
Bachanals zu ſpüren bekommt.

Außer den gerichtlich konzeſſionierten Hinrichtungen fanden
in dem genannten Zeitraum, obgleich das „Erſchießen bei einem
Fluchtverſuch“ nicht mehr ſo häufig wie früher angewendet
wurde, zahlreiche Morde und Metzeleien bei Zuſa nſtößen
mit den Behörden ſtatt. Bloß auf Grund der Mitkeéllungen
der periodiſchen Preſſe wurden bei dieſen Zuſammenſtößen
im erſten Halbjahr 1910 getötet 159 Perſonen, ver-
wundet 168 und Exekutionen ausgeſetzt 76 Perſonen. Hiervon
wurden „bei Fluchtverſuchen“ getötet 46, verwundet 42, in
Gefängniſſen getötet 9 und verwundet 5 Perſonen, bei Agrar-
unruhen (die infolge der Anwendung des Stolypinſchen Agrar-
geſetzes ausbrachen) getötet 14 und verwundet 837 Perſonen.
Das Schießen der Schildwachen gegen die Fenſter der Ge
fangenenzellen forderte auch in dieſem Zeitraum zahlreiche
Opfer. Regiſtriert wurden 4 Ermordungen von Gefangenen
in Baku, Kokano, Lodz und Uralsk. Die Exekutionen fanden
ſtatt vorzugsweiſe in den Gefängniſſen und den Verbannungs-
orten. (Wir erinnern bloß an die Exekution im Katorga-
gefängnis zu Tobolsk und im Gouvernement Archangelsk.) Das
Durchpeitſchen der politiſchen Gefangenen wurde regiſtriert in
den Katorgagefängniſſen zu Tjumen, Tobolsk und
Saratow. Die Katorgagefangenen in Nertſchinsk und
Tſchita ſchrieben in ihrem Apell an die ſozialdemokratiſche
Dumafraktion: „Die geſamte Kartoga ſtöhnt,
geht zugrunde, verblutet Metzeleien, Durch

peitſchungen (mindeſtens 100 Hiebe,, oft ohne jeden Anlaß) und
ſonſtige Exekutionen, das müſſen die Kartogagefangenen alles
erdulden Und noch in dieſen Tagen veröffentlichte die
Zeitung Uralski Krai die Erzählung des früheren Abge-
ordneten der zweiten Duma, Genoſſen Kabakoff, der die
im „Hochverratsprozeß“ gegen die ſozialdemokratiſche Fraktion
zudiktierte Strafe im Gefängnis zu Nikolajew verbützte. Drei-
mal wurde dieſer frühere Volksvertreter den Exekutionen
durch die vertierten Aufſeher ausgeſetzt. Zuerſt ſchlug man ihn
mit Fäuſten und Flintenkolben, dann mit Knuten.
Und immerfort wiederholten ſeine Henker: „Da haſt du,
Mitglied der Reichs duma, Sozialdemokrat.“
Das Ergebnis dieſer Exekution war, daß dem Genoſſen Kaba-
koff alle Zähne ausgeſchlagen, die rechte Hand ausgerenkt und
der Rücken mit Wunden bedeckt wurden.

Gewerkſcharftliches.
Der Straßenbahnerſtreik in Bremen.

Am Mittwoch abend wurde ein großer Teil der weſtlichen
Vorſtadt förmlich in den Belagerungszuſtand verſetzt. Ein
ungeheures Schutzmannsaufgebot war über die Gegend ver-
teilt, und noch immer rückten neue Truppen heran. Zu ernſt-
haften Zuſammenſtößen, wie am Abend zuvor, kam es nicht.
Eine Anzahl Fenſterſcheiben wurden allerdings von halb-
wüchſigen Burſchen eingeworfen. Jm Stadtparlament wurde
Mittwoch abend der ſozialdemokratiſche Antrag verhandelt, der
verlangt, daß die Polizeidirektion ihren Einfluß auf
die Straßenbahndirektion zur Erfüllung ihrer ver-
traglichen Ver pflichtungen geltend machen ſolle.
Für den Antrag erhob ſich nicht ein einziger bürger-
licher Stadtverordneter; viele von ihnen ſind allerdings
Straßenbahnaktionäre. Bei dieſer Gelegenheitwurde übrigens von bürgerlicher Seite gewünſcht, die Polizei

möge bei Straßenanſammlungen noch viel energiſcher (1)
vorgehen, als das Dienstag abend geſchehen iſt.

Die Einigungsverhandlungen ſind nunmehr end-
gültig geſcheitert. Die Streikenden hielten am Donnerstag
eine Verſammlung ab, in der ſie der Aufſichtsbehörde ein
Mißtrauensvotum ausſtellten, weil ſie es nicht erreicht
habe, den Vorausſetzungen der Arbeiter für weitere Verhand-
lungen zum Durchbruch zu verhelfen.

Der Werftarbeiterſtreik in Hamburg
iſt nun nach 12wöchentlicher Dauer endgültig beigelegt.
Die Arbeiter nahmen die Arbeit geſchloſſen wieder auf. 50

Durch
wurde mir am 11. Juni ein Posten Waren beschädigt.

asser-Rohrbruch
Nach gütlicher Einigung mit der

Stadt, als Vermieterin, stelle ich diese Waren, denen ich noch andere hinzufüge, zu

ausser gewöhnlich billigen Preisen
zum Verkauf. Die Waren sind z. T. durch Wasser leicht beschädigt. Es gelangen zum Verkauf:

Herren-Ulster und Paletots 1posten Hlerren- Anzüge

S o See I Serie II Serie III 17 n z75 75 5019 23 27 I lo 231 posten Herren-Winterjoppen 1posten Burschen Anzüge
Serie I Serie II Serie III für das Alter 13--18 e Se enSerie I erie II e e10“ 10“ 1 19“ 7 o0

n rogen Burschen Paletots, „Ulster r roten Herren- und Burschen Hosen

r W g r e Seric III Serie IV Serie V u r 6 g e1 i 17“ 7 3 5 bdatunter derde Winterhosen.

roten Knaben Paletots eesen Herren- Westen
lange Mäntel mit und ohne Samtkragen für das Alter von 3--8 Jahren weiss, silbergrau, dunkelfarbig

Serie I Serie II Serie III Serie I 75 y r 25 2090 90 906 W. 71posten Pelerinen Knaben- u. Jünglings-Loden- Joppen
Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie I Serie IILänge 55--75 Länge 80--90 Länge 75--90 Länge 95--115 cm für das Alter 5-9 Jahren für das Alter 10--18 Jahren

90 90 90 90ED. COoH
S

N,
7

Inhaber: Max Franken,

Leipzigerstrasse 1 (Rathaus).
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.



Prozent wurden Donnerstag, die übrigen werden Freitag und z zubringen. Da die Eltern ſchon ſchliefen, her nach ſeiner
NaSonnabend eingeſtellt, ſo daß die Werften Anfang nächſter

Woche wieder voll im Betrieb ſind.
Lohnbewegungen im Lithegraphengewerbe.

Jn den Berlin-Neuroder Kunſtanſtalten Abteilung Neu
rode, verlangten die Lithographen, Steindrucker und Steindruckerei-
Hilfsarbeiter und -Arbeiterinnen eine Verkürzung der Arbeitszeit
und Lohnerhöhungen. Nachdem mit der Direktion und der ge-
meinſamen örtlichen Kommiſſion eine Einigung nicht erzielt wurde,
traten die Zentralleitungen der beiden in Betracht kommenden
Verbände mit der Generaldirektion in Unterhandlung. Es wurde
nach längeren Verhandlungen ein Tarif auf 4 Jahre abgeſchloſſen,
mit der Maßgabe, daß nach Verlauf von 3 Jahren die Löhne einer
Nachprüfung unterzogen werden müſſen. Die Arbeitszeit wurde
auf 8 Stunden für Lithographen, früher S Stunden und für
Steindrucker auf 9 Stunden, früher 9 Stunden verkürzt. Bei
dem übrigen geſamten Perſonal wurde die Arbeitszeit von 9/2
auf 94 Stunden pro Tag verkürzt. Die Feiertage werden gezahlt,
ebenſo für Ueberſtunden 25 und 50 Prozent. Für Lithographen
und Steindrucker wurden Mindeſtlöhne im erſten Gehilfenjahr auf
18 Mark, und im zweiten Gehilfenjahr auf 21 Mark feſtgeſetzt.
Bei den Steindruckerei-Hilfsarbeitern und -Arbeiterinnen, wie
auch bei einigen Lithographen und Steindruckern erfolgten außer
dem Lohnzulagen. Die Verkürzung der Arbeitszeit kommt über
400 Perſonen zugute.

Jn Bietigheim-Württemberg, Linoleum-Werke, reichten
wegen verſchiedener Mißſtände die Drucker ihre Kündigung ein.
Zuzug iſt fernzuhalten.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, den 19. Oktober 1910.

Ein recht bewegtes Leben hat der Füſilier Julius Kirchner
vom hieſigen Füſilier-Regiment Nr. 36 hinter ſich, der wegen un-

nachläſſig geworden und wurde getadelt. Wenn er dann zu ſeinen
Kameraden ſagte, „es iſt am beſten, mau ſchafft ſich aus der
Welt“, dann hätten die Kameraden entgegnet: „Das machſt du
recht, dann bekommen wir einen guten Tag.“ Der Angeklagte,
der den Eindruck eines nicht ganz normalen Menſchen macht,
klagt über Kopfſchmerzen und meint, er ſei viel in der Welt
herumgekommen, ſei Schauſpieler und Artiſt geweſen. Sein5 der ihn enterben will, habe ihn aus der Heimat vertrieben;
er, der Bruder, ſei an dem ganzen „Krempel“ und an ſeinen Vor
ſtrafen ſchuld. Kirchner erzählt weiter: Am 1. Auguſt habe er
ſeinen Truppenteil verlaſſen und ſei abends nach Burgörner ge-
fahren, um ſeinen Vater noch einmal zu ſehen und ſich dann um

Schweſter und verbrachte dort die folgende Am andern
Morgen kam der Gendarm ſchon, a das Seitengewehr und nahm
den Deſerteur feſt. Auf dem Wege rückte K. aus, in der angeblichen
Erwartung, der Gendarm werde hinter ihm herſchießen und ihn töten.
Als der Gendarm nicht feuerte, ſei er, K. in einen Fluß geſprungen,
um ſich zu ertränken. Er ſchwamm aber durch den Fluß, ging in
den Bräunroder Wald und legte ſich dort auf ſeinen Dienſtrock
nieder, um ſich zu trocknen. Vald darauf wurde er von einem
Spaziergänger im Schlafe geſtört; er ergriff die Flucht, ließ den
Dienſtrock im Stiche und irrte dann einige Tage und Nächte in
Hemdärmeln planlos umher. Zum Selbſtmord habe er ſpäter die
Luſt verloren. Er ging ſchließlich zu einem Gaſtwirt in Greiffen-
hagen, ſchilderte dem ſeine Lage und ließ ſich dann von einem
Wachtmeiſter feſtnehmen. Jenes Fahrrad hatte der Angeklagte vor
Dienſteintritt auf Abzahlung entnommen und verkauft, obwohl er
noch 74 Mk. darauf ſchuldete.

Die Verhandlung geſtaltete ſich ſehr umfangreich, da die ſämtlichen
gegen den Angeklagten früher ergangenen Urteile zur Verleſung
und Erörterung gebracht wurden, um den geladenen ärztlichen
Sachverſtändigen Gelegenheit zu geben, das Vorleben des Mannes
kennen zu lernen. Der Angeklagte hatte vielfach recht unüberlegt
gehandelt und ſich oft an Fahrrädern vergriffen. Wie er zu den
häufig ſehr „kopfloſen“ Taten gekommen iſt, weiß er nicht. Die
Sachverſtändigen nahmen nicht an, daß der Angeklagte im un-
zurechnungsfähigen Zuſtande gehandelt t bezeichnen ihn aber als
einen moraliſch nicht vollwertigen Menſchen. Der Angeklagte ſoll
keine gute Erziehung genoſſen haben; ſein Vater iſt ein Trinker.
Der Ankläger beantragte en K. wegen unerlaubter Wir
und Unterſchlagung ſechs Monate und eine Woche Gefängnis, un
bezüglich des Betrugsverſuchs Vertagung, um noch einen Zeugen
u laden. Das Gericht kam aber zur Vertagung der ganzen
erhandlung.

Aus den Nachbarkreiſen.
Aprariſche Mittelſtandspolitik.

Die Agrarier ſpielen ſich gern als Schützer des vwceittel-
ſtands auf: und in beſonders aufdringlicher Weiſe ſuchen ſie ihre
angeblichen Verdienſte um die Kleinmüllerei harmloſen Gläubigen
vorzut Jn Wirklichkeit aber wird gerade aus Kleinmüller-
kreiſen lebhafte Klage geführt über die planmäßige Verdrängung
der Kleinmüllerei durch genoſſenſchaftliche Gründungen von Land-
wirten, und auf der letzten Generalverſammlung des Bundes der
Kleinmüller wurde folgende Reſolution angenommen:

So erfreulich der Ausbau des Genoſſenſchaftsweſens für die
deutſche Landwirtſchaft in mehrfacher Beziehung iſt, muß doch
mit Bedauern feſtgeſtellt werden, daß die Landwirte leider in
vielen Fällen die nötige Rückſicht auf andre mittelſtändige Berufe
fehlen laſſen und Genoſſenſchaften errichten, für die ein wirkliches
Bedürfuis nicht beſteht. Das iſt zum Beiſpiel der Fall bei
Anlagen von Schrotmühlen, wie dies ſeitens vieler Molkerei-,
Dreſcherei-, Kornlagerhaus- und andrer Genoſſenſchaften wie
auch vieler einzelner Landwirte geſchieht, trotzdem vorhandene
benachbarte Mühlen einwandfreie Waren zu angemeſſenen Preiſen
und Mahllöhnen zu liefern in der Lage ſind. Ferner befaſſen
ſich Raiffeiſen- Vereine und andre landwirtſchaftliche Genoſſen-
ſchaften immer mehr mit der Beſchaffung von Futtermitteln an
ihre Mitglieder und Nichtmitglieder, und zwar beziehen ſie dieſe
zumeiſt unter Umgehung des Ortsmüllers von entfernten Groß
mühlen und Großhändlern. Durch eine derartige übertriebene
Selbſthilfe werden viele deutſche Mittel- und Kle immer ge
ſchädigt und oft wirtſchaftlich vernichtet. Wir richten daher an
die deutſche Landwirtſchaft die dringende Bitte, vom genoſſen-

m

ſchaltlichen Jutterbezuge, beſonders aber von der genvoſſenſchaſt
lichen und eignen Schroterei überall da abzuſehen, wo nicht eine
dringende Notwendigkeit dafür beſteht. Andernfalls wirkt die
Selbſthilfe der Landwirte nur unſozial und zerrüttend. Zum
mindeſten muß verlangt werden, daß die Genoſſenſchaften zur
Steuer herangezogen werden.
Die Antwort der Landwirte lautete glatt ablehnend. Jn der

Deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftspreſſe, dem Organ
dieſer Genoſſenſchaften, hieß es unter anderm, es ſei nicht Sache
der Genoſſenſchaften, dafür zu ſorgen, daß ein Mann mit der neuen
Zeit mitſchreiten könne: „Der Konfument iſt nicht des
Kleinhändlers wegen da, und die Genoſſenſchaft nicht des
Kleinmüllers wegen. Vermag dieſer ſeiner volkswirtſchaftlichen
Aufgabe nicht gerecht zu werden, dann kann er nicht verlangen,
daß er künſtlich noch gehalten wird.“ Die Agrarier, die ja, ſoweit
ſie ſelbſt perſönlich in Frage kommen, das „künſtliche Halten“ von
Exiſtenzen auf dem Wege der Geſetzgebung aus dem ff. verſtehen,
werden natürlich trotz dieſer gemütvollen Auseinanderſetzung fort-
fahren, ſich als die Retter der Mittel- und Kleinmüllerei auf-
zuſpielen.

Die Antwort der Landwirte zeigt aber auch, welche Windmüllerei
es war, als die Agrarier gelegentlich der letzten Reichsfinanzreform
im Reichstage eine geſtaffelte Umſatzſteuer für die Mühleninduſtrie
„im Jntereſſe der Kleinmühlen“ forderten.

Den Staat gerettet
hat der Arbeiter Auguſt Böhme von Paſſe gegen
den Maurer Reinhold Heinrich von dort „euge in einer
Uebertretungsſache wegen des alten preußiſchen Preßgeſetzes von
Anno dazumal auftrat. Jn der Nacht vom 4. zum 5. Juni d. J.
waren in Paſſendorf und Umgegend role Plakate angeklebt worden,
auf denen mitgeteilt wurde, daß der Arbeiterſchaft in Paſſendorf
kein Lokal zu Verſammlungen zur Verfügung ſtehe. Die Wirte
der Lokale lehnten jede Unterhandlung mit den Arbeitern ab.
Der Maurer Heinrich, der ein ſolches Plakat angeklebt haben ſollte,
erhielt ein Strafmandat, beantragte aber richterliche Entſcheidung,
da er ſich nicht ſtrafbar gemacht haben wollte.

Vor dem Halleſchen Schöffengericht trat aber der brave Arbeiter
Böhme als Belaſtungszeuge auf und bekundete, er habe in frag-
licher Nacht geſehen, wie Heinrich über ein friſch angeklebtes
Plakat mit der Hand hinweggeſtrichen habe. Böhmes Frau unter-
ſtützte die Angaben ihres Mannes. Es war in jener Nacht noch
eine zweite Perſon bei Heinrich geweſen, die aber erklärte, von
dem Ankleben der Plakate nichts bemerkt zu haben. Hervor-
gehoben wurde in der Verhandlung, daß ſolch rotes Papier eigent-
lich nur von Behörden, nicht von Privatperſonen verwendet werden
dürfte. Heinrich wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe von 10 Mk.
verurteilt.

Der brave nationale Arbeiter ſcheint Kriegervereinler zu ſein.
Wenigſtens ſieht er ganz ſo aus.

Merſeburg. Der Kreisblatt-Redakteur vor Ge
richt. Wegen unerlaubten Nachdrucks, Verletzung des Ur-heberrechts, war der Kreisblattredakteur und Wuaghdrugerei

beſitzer Rudolf Heine von hier vor der Strafkammer ange
klagt. Er ſoll am 21. Juni d. J. einen der Neuen Geſellſchaft
lichen Korreſpondenz entnommenen Artikel mit der Spitzmarke:
Königin Luiſe und Kaiſer Wilhelm I. unerlaubt nachgedruckt
haben. In dem Artikel handelte es ſich im weſentlichen um die
Beſprechung eines Bildes. Der Angeklagte beſtritt, ſich ſtraf
bar gemacht zu haben, denn nach dem Urheberrechtsgeſetz wäre
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nur der Nachdruck ſelbſtändig verfaßter Arti in Notiz ſei aber keine t er ter
ondern nur ein Sammelſurium länſachen. Bei dem Abdruck habe ihm das Zeleſtegthe

widrigkeit gänzlich gefehlt. Original-Artitel ſollten mit einem
Schutzzeichen verſehen ſein. Der Angeklagte bat ſchließlich um
Vertagung des Termins, damit er ſich eventl. mit dem Straf-
antragſteller abfinden und ihn zur Zurücknahme des Straf-
t es bewegen könne. Daraufhin wurde die Sache ver
agt.

Schkenditz:: Von der Außenbahn. Die Eröffder Außenbahn Leipzig Schkeuditz wird höchſtwahr reren
kürzeſter Zeit erfolgen. Die Jnbetriebnahme der Bahn wird
namentlich von Gewerbetreibenden, die mit der nahen Groß
ſtadt täglich in Verbindung ſrehen, mit Freuden begrüßt wer
den. Die Fahrpreiſe ſind folgende: Die ganze Fahrt Schkeu
ditz-Leipzig wird 35 Pf. koſten, Teilſtrecken wie Schkeuditz Alt
ſcherbit; 10 Pf. Schkeuditz-Landesgrenze 15 Pf., Schkeu
ditz-Lützſchena 20 Pf., SchkeuditzStahmeln 25 Pf., Schkeuditz
Mödern (Straßenbahnhof) 80 Pf, und Schkeuditz-Leipzig
(Blücherplatz) 35 Pf. Die Frage des Preiſes für Monatskarten
wird wohl nicht den Beifall der Jntereſſenten finden. Für
die ganze Strecke ſoll die Monatskarte, wie das hieſige Lokal-
blatt mitzuteilen weiß, 16 Mk. koſten, welcher Preis den der
Monatskarten der Staatsbahn mit 9,30 Mk. in Verbindung
mit den regelmäßig in Anrechnung zu bringenden elektriſchen
Bahnfahrten ganz bedeutend überſteigt. Hier dürfte die Diret-
tion der Außenbahn noch mit einem Nachlaß zu rechnen haben.
Vierteljahrs, Wochen, Dutzend- und Arbeiterfahrkarten wer
den nicht ausgegeben. Ueber den Verkehr der Vahn iſt noch
zu berichten, daß ein und ſtündiger Verkehr vorgeſehen
iſt. Der erſte Wagen fährt Werktags früh 456 Uhr ab Schteu-
ditz, der letzte abends 11.56 Uhr, dieſer aber nur bis zum
Straßenbahnhof Möckern. Die Probefahrten wurden in der
Nacht zum Donnerstag von 12 bis 5 Uhr früh fortgeſetzt und
verkehrten die Wagen fahrplanmäßig auf der Strecke Schteu-
ditz-Möckern in viertelſtündigen Zwiſchenräumen. Die Fahrten
nahmen einen guten Verlauf, ſo daß der Abnahme, die jeden
Tag erſolgen kann, nichts mehr im Wege ſteht.
Korbetha. Für jahrzehntelange Fron blecher-

nes Spielzeug. Dem in der hieſigen Chemiſchen Fahrik
und SDiashütte beſchäftigten Zimmermann Moritz Böhland-
Craßlau und dem Flaſchenmachermeiſter Wilhelm Weiſe-Kor-
bet ha (Bhf.) iſt für 40jährige treue Dienſte das Allgemeine
Ehrenzeichen verliehen worden. Wie der Correſpondent ver
zückt mitteilt, wurde die Auszeichnung den beiden Jubilaren
durch den Landrat v. Richter in Anweſenheit der Jnhaber der
Firma, Gebrüder Ziegler, überreicht.

Mit derartigem völlig wertloſen Firlefanz will man alt und
grau gewordene Werteſchaffer von klarem Denken abbringen.
Jn der Zeit des Steuerdrucks, der Aushungerung des Volkes

durch wucheriſche Fleiſchpreiſe wagt man, alten ausgemergelten
Arbeitern ſolch Spielzeug anzubieten. Wenn der Magen des
hungernden Proleten knurrt, dann hängt er ſich das Allge
meine Ehrenzeichen für Verdienſte um den Kapitalismus um

und preiſt die herrliche Geſellſchaftsordnung, in der folche
Albernheiten alltäglich ſind. Wie lange noch?

Torgau. Ein Wüſtling. Wegen Verbrechens wider die
Sittlichkeit wurde der Arbeiter Fritz März aus Torgau von der
hieſigen Strafkammer unter Einrechnung einer ihm vom Schöffen

gericht zuerkannten Gefängnisſtrafe von 5 Monaten zu einer Ge-
ſamtſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Menſch hatte mit unter 14 Jahren unzüchtige Handlungen
vorgenommen.

Liedenwerda. Volks«Berſammlung. Am Sonntag, den
Oktober, nachmittags /23 Uhr findet hierſelbſt eine öffentliche

Verſammlung für Frauen und Männer ſtatt, die erſte der Ar
beiterſchaft, die allerdings noch unter freiem Himmel ſtattfinden

ehen iſt dazu der Platz neben der Orgelfabrik, Schlo

Sozialdemokratie. Alle Perſonen über 18. Jahr ſind will-
kommen. Männer und Frauen ſollten daher zahlreich erſcheinen,
denn Aufklärung tut not.

Wittenberg. Zum Streik der Schneidergehilfen wird
uns von der Gauleitung folgendes mitgeteilt: Nachdem an zwei
Verhandlungstagen über die eingereichten Forderungen beraten
und eine Einigung in Ausſicht ſtand, nahm am Montag eine Jn-
nungsverſammlung bei den meiſten Poſitionen beträchtliche Ab
ſtriche vor. Die Gehilfenſchaft nahm am Dienstag zu dieſer
Handlungsweiſe Stellung und beſchloß einſtimmig, am Mittwoch
die Arbeit niederzulegen. Jm Laufe des Mittwoch und Don-
nersta e Firmen A. Holtzhauſen, C. G.
Karl Naumann u. Sohn und Otto Keller die erſte Lohnklaſſe und
die Firmen Max Schulz, Herm. Gagern und Herm. Gräfe die
zweite Lohnklaſſe bewilligt. Es arbeiten demnach in 7 Firmen
31 Arbeiter nach Tarif. Der Obermeiſter, Herr Stein, weigert
fich noch, die Forderungen anzuerkennen; es ſtreiken bei dieſem
3 Arbeiter weiter, während 1 Arbeiter zum Verräter an den Jnter-
eſſen der Arbeiter geworden iſt.

Reinsdorf. Beendeter Streik. Der Streik der Metall
arbeiter in der Sprengſtoffabrik Reinsdorf iſt, wie unſer Deſſauer

meldet, beendet. Die Sperre über den Betrieb iſt auf
gehoben.

Sangerhauſen. Schwurgerichte Volksgerichte.
Bei jeder Ausloſung von Schöffen und Geſchworenen iſt zu er-
ſehen, daß die Beſitzenden auch die Rechtſprechung als ihr un
antaſtbares Vorr betrachten. Die Geſchworenen werden
nur aus den Reihen der Bevorrechteten genommen und mit
rößter Peinlichkeit wird dafür geſorgt, daß nur ja kein Ar-i rrerkreter in die Schwurgerichte hineinſchlüpft. Auch bei

der am 8. November in Nordhauſen beginnenden Schwur-
gerichtsperiode wird der zahlreichſte Stand, die Arbeiterſchaft,
wiederum vollſtändig ausgeſchaltet. Als „Volks“richter werden
fungieren: Kaufmann H. Helbig, Kaufmann Hugo
Scharfe, Kaufmann F. W. Schlotter und Kaufmann
E. Klaus, ſämtlich in Sangerhauſen, ferner Ritterguts
pächter Löſener in Voigtſtedt, Gutsbeſitzer Lorbeer in
Brücken, Kaufmann Wolff in Roßla, Ritterguts
pächter Schirmer in Berga, Domänenpächter Heier
in Breitungen, Kaufmann Braune in Bornſtedt.

Die Arbeiter werden aber auch auf dieſem Gebiete vor-
dringen und ihre Beteiligung an der Rechtſprechung immer
wieder verlangen. Weg mit der Privilegiertenwirtſchaft der
herrſchenden Hlaſſe und Gleichberechtigung in der Gerichtsbar-
keit, das fordert das Volk!

alberſtadt. Eine überflüſſige Waffengattung. Vore zu ging die Nachricht durch die Preſſe, daß die Küraſſier-
Regimenter aufgehoben werden ſollen weil ſie überſiüſſig geworden
feien. Daß die Anſicht zutreffend iſt, wird damit bewieſen, daß
bei dem Sägemühlenbeſitzer und Landwirt Brehme zehn Kürraſ
ſiere des hieſigen Regiments beim Rübenroden beſchäftigt werden.
Das ſonderbare dabei iſt, daß vor kurzer Zeit bei Brehme ſechs

ſelbſtändige geiſtige Arbeit

Niebuhr- Halle wird über das Thema reden:
Nationale Bo An Gottesgnadentum und

hat.

polniſche Arbeiterinnen entlaſſen wurden, weil ſie für das Rüben
roden eine kleine Zulage verlangten. Obendrein wurden von jeder
entlaſſenen Arbeiterin 10 Mark Arbeitsverdienſt einbehalten. Jn
einer Beſchwerde an die Polizeiverwaltung wurde dieſe erſucht,
Brehme zu veranlaſſen, den Reſtlohn zu zahlen. Nach der Be
hauptung der Entlaſſenen iſt der Arbeitsvertrag von B. verſchiedent-
n nicht irre worden. Auch wurde in der Beſchwerde an
geführt, daß die Entlaſſenen nach dem Arbeitsvertrag den Morgen
Rüben für 12 Mk. roden mußten, während ſonſt bis zu 20 M.
gezahlt wird. Daß jetzt auf einmal Küraſſiere beim Rübenroden
beſchäftigt werden, läßt die Vermutung aufkommen, daß die
Nil rbetörde dem Beſitzer Brehme billige Arbeitskräfte ver-
mittelt.

Greiz. Steuerdrückeberger. Jn Greiz ſtarb im
Jahre 1907 der Kaufmann Vittor St. und hinterließ 1 291 000
Mark. Als die Erbſchaft zur Verteilung gelangte, wurde die
Steuerbehörde auf die Millionenhinterlaſſenſchaft aufmerkſam
und ſtellte in den Steuerregiſtern Erhebungen an. Dabei ſtellte
fich heraus, daß St. dem Staat 19 588 Mk. an Steuern hinter-
zogen hatte. Als er bereits 406 000 Mk. jährliches Einkommen
hatte, ſchätzte er ſich mit 4000, 5000, 6000 Mark uſw. ein. Die
Folge dieſer Steuerhinterziehungen war, daß der Staat von
den Erben den vierfachen Betrag der hinterzogenen Summe,
alſo zirka 80 000 Mk., verlangte. Während zwei Erben wider
ſpruchslos bezahlten, weigerten ſich ſieben andere Erben,
darunter ein Landgerichtsrat, ein Landrichter und ein Ober
bürgermeiſter. Die weitere Folge dieſer Weigerung war einStrafbeſcheid des Greizer Landratsamts, das nun die Strafe

auf den achtfachen Betrag erhöhte. Es kam nun zum ge-
richterlichen Austrag. Die Strafkammer zu Greiz ſtellt die
hinterzogene Summe feſt auf 20048 Mk., nahm entgegen der
Staatsanwaltſchaft an, daß eine fortgeſetzte Handlung vor-
liege und erkannte auf die achtfache Höhe dieſer Summe, alſo
auf 165 184 Mk., die auf fünf Erbſtämme zu verteilen geweſen
waren. Den zwei Erben aber, die freiwillig die zuerſt feſt

vte vierfache Strafe bezahlt hatten, wurde die Strafe er
aſſen.
Welche Summe würde den Staats und Gemeindekaſſen zu-

fließen, wenn alle die Steuerhinterzieher zu den allgemeinen
Laſten herangezogen werden tönnten! Dem größten Teile der
reichen Steuerbetrüger gelingt es ja immer, ihre Hinter-
ziehungen dauernd vor den Blicken der Steuerbehörden zu Zer-
bergen.

Allerlei.
er verſchollene Abonnent.

Unter dem Schlagwort: „Tragiſche Poſtſtempel“ erzählt der
Pariſer Figaro eine rührſelige Geſchichte. Die für den Köni
und die Königin-Mutter von Portugal beſtimmten und na
Liſſabon geſandten Zeitungsexemplare wurden durch die Poſt
zurückgeſtellt. Die Umſchläge trugen in portugieſiſcher Sprache
den einfachen Stempel:
„Ohne Hinterlaſſung der Adreſſe abgereiſt.“
Der Figaro fügt daran die einfältige Bemerkung: „Welche

Dramen führen uns dieſe Worte vor Augen! Und welche
brutale Formel wird da von den Siegern angewendet!“ Hätte
die portugieſiſche Poſt vielleicht den Zeitungsbändern einen
Trauerrand aufdrucken ſollen? Aber der Figaro tröſtet ſich:
„Wenn die junge Republik nicht weiß, wo ſich ſolche Abweſende
befinden, ſo hat der beſſer unterrichtete Figaro es verſtanden,
ihnen ihr Blatt nach r erhabenen Zufluchts-
ſtätte (1) zuzuſtellen.“ Na, alſo!

Die Gefahren der See.
Hamburg, 20. Oktober. Das Hamburger Schiff Per

ſimmon von Taltal in Südamerika, mit Salpeter beladen
iſt heute in Hamburg eingetroffen. Während der Reiſe hat
das S 9 Mann ſeiner Beſatzung durch den Tod verloren.
Drei Matroſen ſtürzten bei einem ſchweren Wetter vom Maſt
und waren ſofort tot. Bei Kap Horn wurde ein vierter Mann
durch eine Sturzſee über Bord geworfen. Das Schiff wurde
zum Halten gebracht, und acht Freiwillige beſtiegen ein Boot,
um den Kameraden zu retten, ſie konnten ihn aber nicht mehr
erreichen und kehrten unverrichteter Sache nach dem Schiff
zurück. Bei der Rückkehr des Bootes kenterte es an der Schiffs-
ſeite infolge des Sturmes, und fünf Mann der Bootsbeſatzung
fanden den Tod in den Wellen. Die übrigen drei wurden
durch Taue, die über Bord geworfen wurden, gerettet.

deuyork, 21. Oktober. Ein Telegramm aus Keyweſt be
richtet, daß der franzöſiſche Dampfer Luiſianaga von Havre
nach Weſtindien unterwegs in der Nähe von Sombreivo, 80
Kilometer weſtlich von Keyweſt geſtrandet iſt. Ungefähr die
Hälfte der Paſſagiere iſt nach Keyweſt gebracht worden. Für
die noch auf dem Dampfer befindlichen Paſſagiere beſteht keine
Gefahr. Man hofft, daß es möglich ſein wird, das Schiff
wieder flott zu machen, wenn die Hälfte der Ladung über
Bord geworfen wird. Wahrſcheinlich iſt das Schiff am letzten
Sonnabend bei dem heftigen Sturm auf ein Riff getrieben
worden. Die Vorvard hat die Hälfte der Paſſagiere des ver-
unglückten Schiffes gerettet. An Bord der Luiſiang befanden
ſich 547 Reiſende, von denen 250 nach Keyweſt gebracht wurden.

Opfer der Arbeit.
Ahlen, 20. Oktober. Auf dem im Abtäufen begriffenen

Schacht 1 der Gewerkſchaft Weſtfalen hat ſich heute ein be
klagenswerter Anfga ereignet. Aus noch nicht aufgeklärter
Urſache ging die Fördermaſchine durch, der aufgehende Kübel
blieb unter der Seilſcheibe hängen; der mit großer Gewalt
niedergehende Kübel erſchlug auf der Schachtſohle einen Mann
und zerſchmetterte einem zweiten den Fuß.

Straubing, 20. Oktober. Bei der Ausgrabung eines
Eiskellers in einer Brauerei bei Dingolfing ſtürzte geſtern
eine große Maſſe Erdreich ein. Ein Arbeiter wurde getötet,
ein anderer verletzt.

London, 21. Oktober. Aus Neuyork wird gemeldet,
daß die Keſſelfabrik zu Green Point geſtern in die Luft
flog. Sechs Feuerwehrleute wurden getötet und zwei andere
tödlich verletzt.

O, welche Luſt, Soldat zu ſein!
Frankfurt a. M., 21. Oktober. Geſtern abend ſprang in

der Jnfanteriekaſerne der 22 Jahre alte Musketier Heinrich
RNeichelhardt vom erſten Stockwerk in den Kaſernenhof hinab.
Er erlitt einen ſchweren Schädel- und Armbruch, ſowie ſchwere
innere Verletzungen. Das Motiv zur Tat iſt natürlich wie
immer „unbelannt“

Schwindler und Betrüger.
Aufſehen erregt in Kafſel die Verhaftung des Berg-

wertksdireftors Auguſt Buſſchmann von der Ge-
werkſchaft Graf Schwerin, der von hieſigen Kriminalbeamten
auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft Hannover verhaftet
worden iſt, weil er im Verdacht ſteht, einen Rechtsanwalt in
Hannover durch Verkauf von Kuxen betrogen zu haben. Buſch-
mann iſt in hieſigen Finangzkreiſen bereits ſeit längerer Zeit
unliebſam bekannt, weil er zahlreiche Kuxe, die als faul be-
kannt ſind, unter die Leute zu bringen verſtand und dadurch
zahlreiche Perſonen in Kaſſel und auch auswärts geſchädigt

Wegen Unterſchkagang von 95 000 Mark iſt der
30 Jahre alte, aus Thal im Kreiſe Roſenberg gebürtige Kauf-
mann Johannes Gottwald auf Veranlaſſung der Berliner
Kriminalpolizei in Hamburg feſtgenommen worden. Gottwald
war ſeit vier Jahren bei einer Berlinex Jnduſtriegeſellſchaftangeſtellt. Während er volles Vertraneh genoß, hat ſich jetzt

herausgeſtellt, daß er ſeit zwei Jahren nach und nach 95 000
Mark unterſchlagen hat.

Berlin, 20. Oktober. Mit 45 000 Mark durchge-
brannt iſt zum Schaden einer hieſigen Firma der 28 Jahre
alte, aus Berlin gebürtige Kaufmann Eugen Dreſel aus Lon-
don. Dreſel vertrat eine hieſige Großfirma mit einem Eng-
länder zuſammen in London. Er ſpekulierte dort viel und
hatte ſo große Verluſte, daß er ſie aus ſeinen Einnahmen nicht
mehr decken konnte.

Deutſchlands Stolz.
München, 20. Oktober. Wie die Blätter aus Freiſing

melden, kam es dort geſtern nacht zu Studentenexzeſſen.
Ein Student wurde derart zugerichtet, daß er neun Wunden
erlitten hat. Durch dieſe Mißhandlungen (nicht durch den ge
noſſenen Alkohol!) wurden ſeine Korpsgenoſſen ſo „aufgeregt“,
daß ſie wüſte Exzeſſe veranſtalteten.

Ein netter Lehrer.
Gera, 20. Oktober. Der Oberlehrer Friedrich

Köhler wurde wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen an
Schülerinnen, zu vier Jahren Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Ein lieber Vater.
Darmſtadt, 20. Oktober. Jm benachbarten Seligen-

ſtadt hat geſtern abend der 70jährige Arbeiter
Gunkel im Streite wegen Familienzwiſtigkeiten ſeinen
jährigen verheirateten Sohn mit einemBeile erſchlagen. Der Täter wurde verhaftet

Von einem Elefanten getötet.
London, 20. Oktober. Aus Neuyork wird gemeldet:

Einer der Wärter aus Bartells Tierfarm in Jerſey City
wurde geſtern von einem Elefanten getötet. Bei ſeinem Ein-
tritt in das Elefantenhaus brach das Tier, das ſchon vorher
Zeichen von Bosheit an den Tag gelegt hatte, in Wut aus.
Ehe der Mann entrinnen konnte, ſchlang ihm der Elefant
ſeinen Rüſſel um den Leib und ſchleuderte ihn mit furchbarer
Gewalt gegen die Wand. Er fiel bewußtlos nieder, und die
Beſtie trampelte ihn zu Tode.

Anderswo.
Das Volk hat auf ſeine Kraft ſich beſonnen
Und ſelbſt die Geſchäfte zu führen begonnen.
Zur Herrſchaft gelangten faſt ohne Knall.
Die Republikaner in Portugal!
Zunächſt hat man dringend den König gebeten,
Zum Beſten des Landes beiſeite zu treten;
Er ſpiele anderswo Tennis und Ball,
Auch ohne ihn geht es in Portugal!
Soldaten und Offiziere erklären,
Daß alle Söhne des Volkes wären,
Ob einer Rekrut, ob er General,
Er diene dem Volke in Portugal!
Das Pfaffengelichter, die geiſtlichen Orden
Jſt bei der Gelegenheit los man geworden.
Man räumte mal gründlich den Augiusſtall;
Das kann nie ſchaden in Portugal!
Dem Adel nimmt man jetzt ſeine Gewalten,
Ein jeder mag frei ſeine Kräfte entfalten,
Das Volk verkeilt ſeine Aemter nach Wahl,
Nur Können entſcheidet in Portugal!
Natürlich kann dies nur in Ländern paſſieren
Die weit, weit von uns entfernt exiſtieren
Gottlob! Von hier iſt's auf jeden Fall
Faſt 300 Meilen bis Portugal!

(Moritz im Freien Volk.)

Soziales.
Kinderausbeutung in Bayern.

Die Verwendung von Schulkindern zum Hüten von Vieh hat
in Niederbayern einen ſolchen Umfang angenommen, daß ſich
das Bezirksamt Wolfsheim veranlaßt geſehen hat, ein Schrei
ben an die Gemeinden des Bezirks zu richten, in dem auf das
ſträfliche Gebaren ſolcher Verwendung hinge-
wieſen wird. Die Kinder ſeien dadurch oft halbe, ja ganze
Tage ihrem Schickſale überlaſſen, ſo daß ſie nicht allein in
moraliſcher, ſondern auch in körperlicher Hinſicht Schaden er
leiden. Auch die heutigen Schulverſäumniſſe rührten zum
größten Teile davon her. Jn dem Rundſchreiben wird darauf
hingewieſen, daß die Verwendung von Kindern zum Vieh-
hüten ſtrafbar ſei, und werden die Lokalſchulinſpektionen
angewieſen, dieſer Frage ein beſonderes Augenmerk zu ſchen
ken und gegebenenfalls Anzeige zu erſtatten. Ortspolizei
behörden und Gendarmerie werden angewieſen, ſtrenge Kon
trolle zu üben.

Der hier in Betracht kommende Bezirk iſt eine unbeſtrittene
Domäne des Zentrums, die Schulinſpektoren durchweg katho
liſche Geiſtliche. Welchen Umfang muß die Ausbeutung der
Kinder ſchon angenommen haben, wenn das Bezirksamt ſich
einzugreifen entſchließt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Deutſchland kann ſich nicht mehr ſelbſt ernähren! Das i

eine bekannte Tatſache. Wir ſind weder in der Lage, genüge
Getreide anzubauen, um unſer Brot ſelbſt zu erzeugen, noch können
wir ohne die Einfuhr anderer Nahrungsmittel wie Obſt, Fleiſch,
Butter 2c. beſtehen, und wenn unſere Bevö ngszunahme und
die induſtrielle Entwicklung in dem ſeitherigen Tempo fortſchreiten,
ſo werden wir immer mehr und mehr auf die Einfuhr nicht nur
von Lebensmitteln, ſondern auch anderer Bedarfsgegenſtände ange
wieſen ſein. Z. B. kann unſer Bedarf an Butter und anderen Fetten
nicht im entfernteſten von der einheimiſchen Produktion gedeckt werden.

Wir ſind vielmehr gezwungen, dieſe Fette von außerdeutſchen
Ländern einzuführen. Zum Glück kommen uns unſere Kolonien
einerſeits und deutſche Wiſſenſchaft und Jnduſtrie andererſeits da
durch zu Hilfe, daß ſie uns Produkte liefern, die fähig ſind, die
Butter vollwertig zu erſetzen und andere Fette wie amerikaniſches
Schmalz, Rindertalg c. zu verdrängen. Die bekannten Marken Pal-
min (Pfianzenfett) und Palmona (Pflanzen-ButterMargarine), die
ſich in den letzten Jahren eines ſo ausgezeichneten Rufes erfreuen,
ſind ein Beweis dafür, was in dieſer Hinſicht heute ſchon erreicht
worden iſt. Welche Rolle dieſe Fette in der Zukunft noch ſpielen
werden, davon können diejenigen ſich eine klare Vorſtellung
machen, die einerſeits dieſe Produkte aus Erfahrung kennen und
die andererſeits die Zeichen der Zeit verſtehen.

Tie heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Leipzigerstr. 10.
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Kohleneimer
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Ofenvorsetzer
Ofenschirme

Zurghardt 8 Zecher,
Nitgl. d. Rab.-Sp.-V.

Soeben erſchienen, hochaktnell!

Der Feld in Moaht
Extrablatt des Ouhren Jacob.

Preis 10 Pfennig.
Zu beziehen durch alle W Austräger V und die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/48.
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Indem kanthenennne

empfehle:
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Freie Diskuſſion.

Tagesordnung entgegen

zu Kröllwitz

Tagesordnung:

t 23. Oktober nachmittags 3 Ahr im „Lindenhof“

Tagespolitik und Klaſſenkampf.
Referent: Redakteur Genoſſe Heonnig, Halle a. S.

W Verſchiedenes.
Freie Diskuſſion.

Einem recht zahlreichen Beſuch ſieht, in Anbetracht der wichtigen

J. A.: Karl Reiwand, Harz 42/43.
W Perſonen unter 18 Jahren haben keinen Zutritt.

kann.
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F ſchicken, daß er ſie recht ſchnell geſund machen
Pnppenperücken unverwüſtlich in

verſchiedenen Friſnuren, auch von ausge
Haar.
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Halle a. S., Harz 42/43.

Treſſsnen
Ein Austräger für

das Volksblatt
wird in ROSSIehben geſucht.

z melden beim Genoſſen Buch
horn.

Redegewandter Mann
für den Verkauf von Aepfeln
ſofort bei hohem Lohn geſucht.
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Breitestrasse 23 III.
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Schlachtefeſt.
Richard Lindner.
Kl. Klausſtr. 6.
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Achtung! Arhbeiter!
Nontag den 24. OKtober
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KontrollVerſammlungen.
ur Herbſtkontrollverſammlung haben zu erſcheinen: Diene en einſchließlich Dispoſitionsurlauber und die zur Dis

poſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften ſowie die
dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur garniſondienſt-
fähigen Militär-Rentenempfänger mit ihrer Jahresklaſſe undWaſfe. Welcher resklaſſe jeder angehört, iſt auf
dem Deckel des Militärpaſſes zu erſehen. Ganz-Jnvaliden,
feld und garniſondienſtunfähige MilitärRentenempfänger ſo
wie Jnvaliden und MilitärRentenempfänger, welche auf Zeit
erkannt ſind, erſcheinen nicht zur Kontrolle

Die HerbſtKontroll- Verſammlungen 1910 im Landwehrbezirk
Halle a. S. finden wie folgt ſtatt:

Kontrollplatz Dölau Reſtaurant zum Heideſchlößchen).Anr alle Jahresklaſſen und Waffen der kwen)
m 8. November 1910, vorm. 102 Uhr, aus den Ortſchaften:

n Brachwitz, Dölau, Lettin, Lieskau, Schiepzig und
SalzmüAm 3. November 1910, vorm. 1125 Uhr, aus den Ortſchaften:
Friedrichsſchwerz, Granau, Nietleben, Pfützthal, Quillſching,
Jappendorf und Zſcherben.

Kontrollplatz Schwittersdorf (Gaſthof zum Stern).
Am 3. November 1910, nachm. 354 Uhr, für alle Jahresklaſſen

und Waffen der Reſerve aus den Ortſchaften: Veeſenſtedt,
Böſenburg, Burgsdorf, Cloſchwitz, Dederſtedt, Elben, Elbit,
Fienſtedt, Gorsleben, Arwig Hedersleben, Krimpe, Naundorf
b. B., Neehauſen, Räther, ottelsdorf, Rumpin, Schochwitz,
Schwittersdorf, Volkmaritz, Wils und Zörnitz.

Kontrollylatz Gerbſtedt (Gaſthof zum gold. Ring).
ür alle Jahresklaſſen und Waffen der Reſerve:

pa 4. November 1910, vorm. 934 Uhr, aus der Stadt Gerb-
e

Am 4. November 1910, vorm. 1034 Uhr, aus den Ortſchaften:Adendorf, riedeburgerhütte, Heiligenthal, Helmsdorf, Jhlewitz,
Lochwitz, Welfesholz und Zabenſtedt.
Am 4. November 1910, vorm. 1134 Uhr, aus den Ortſchaften:
Augsdorf, Freiſt, Gipshütte, Königswieck, 9 Pfeiffhauſen,
Piesdorf, Polleben, Reidewitz, Thaldorf und Zabitz.

Kontrollplatz Helbra (Gaſthof zum Kronprinz).
Am 5. November 1910, vorm. 10 Uhr, für alle Jahresklaſſen

der Reſerve der Provinzial-Jnfanterie aus Helbra.
Am 5. November 10910, vorm. 11 Uhr, für alle Jahresklaſſen

der Reſerve der S r aus Helbra und ſämtliche
Jahresklaſſen und Wa fen aus der Ortſchaft Benndorf b. M.

Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt), Wieſenhaus.
Am 5. November 1910, nachm. 2 Uhr, für die Jahresklaſſen

1903, 1904 und 1905 aller Waffen aus Eisleben.
Am 7. November 1910, vorm. 834 Uhr, für die Jahresklaſſen

1906, 1907, 1908, 1909 und 1910 aller Waffen aus Eisleben.

Kontrollplatz Eisleben (für das Land), Wieſenhaus.
Am 7. November 1910, vorm. 10 Uhr, für alle Jahresklaſſen

und Waffen der Reſerve aus den Ortſchaften Aebtiſchrode,
Biſchofrode, Helfta, Holzgelle, Hübitz, Lüttchendorf, Oberrißdorf,
P Frißdorf, Volksſtedt, Wimmelburg, Wolferode und Worms-

en.
Kontrollplatz Oberröblingen (Gaſthof zum Kronprinz).

Für alle Jahresklaſſen und Waffen der Reſerve:
Am 7. November 1910, nachm. 25 Uhr, aus den Ortſchaften:

Alberſtedt, r Erdeborn, Hornburg, Oberröblingen, Ober
eſperſtedt und Seeburg.

Am 7. November 1910, nachm. 3 Uhr, aus den Ortſchaften:
Fee. Stedten, Schraplau, Untereſperſtedt und Unterröb-
ingen.

Kontrollplatz Wansleben Gaſthof zum Seebad).
Für alle Jahrestlaſſen und Waffen der Reſerve:
Am 8. November 1910, vorm. 934 Uhr, aus den Ortſchaften:

Aſendorf, Dornſtedt, Eisdorf, Etzdorf, Köchſtedt, Oberteutſchen
thal, Steuden, Unterteutſchenthal und NeuVitzenburg.

Am 8. November 1910, vorm. 11 Uhr, aus den Ortſchaften:
Amsdorf, Bennſtedt, Cöllme, Höhnſtedt, Langenbogen, Müller-
dorf, Rollsdorf und Wansleben.

Kontrollplatz Wallwitz Gaſthof zur Virke).
Am 9. November 1910, vorm. 884 Uhr, für alle eund Waffen der Reſerve aus den Hrtſchaſten: Beiderſee, Dach-

ritz, Frößnitz, Gutenber Troig Lehndorf, e G.,
Merkewitz Morl, Möderau, Nehlitz, etersberg, Räthern,

Sylbitz, Teicha, Trebitz a. P., Wallwitz und Weſte

Kontrollplatz Löbejün (Gaſthaus zum Schützenhaus).
Am 9. November 1910, nachm. 1 Uhr, für alle Jahresklaſſen

und Fafſe der Reſerve aus den Ortſchaften: Kaltenmark,
Kroſigk, Löbejün, Merbitz, Schlettau und Wieskau.

Kontrollplatz Cönnern a. S. (Gaſthof zum Ring).
Am 10. November 1910, vorm. 914 Uhr, für alle Jahresklaſſenund Waffen der Reſerve aus den Srtſchaſten: Cönnern a. S.,

rig Gnölbzig, Gölbitz, Kirchedlau, Mitteledlau, Nelben
und Trebitz b. C.Am z November 1910, vorm. 1050 Uhr, für alle Jahres

klaſſen und Waffen der Reſerve aus den Ortſchaften Bebitz,
Brucke, Daleng, Dornitz, Friedeburg mit Straußhoff,
Lebendorf, Mödewitz, Rothenburg, Sieglitz, Trebnitz, Unter
peißen, Zellewitz und Zickeritz.

Kontrollplatz Alsleben a. S. (Gaſthof zur neuen Sonne).
Am 10. November 1910, nachm. 11 Uhr, für die Jahresklaſſennd Waffen der Reſerve aus den Hrtſchaften: Alsleben a. S.,

Beeſedau, Beeſenlaublingen, Belleben, Cuſtrena, Mucrena mit
weihauſen, Neubeeſen, Poplitz, Strenznaundorf und Haus
eitz.
Kontrollplatz Wettin (Gaſthof zum Prinzen von Preußen).
Für alle Jahresklaſſen und Waffen der Reſerve:
Am 11. November 1910, vorm. 91 Uhr, aus der Stadt Wettin.
Am 11. November 1910, vorm. 11 Uh

v e r

r, aus den Ortſchaften:

Halle a. S. Sonnabend den 22. Oktober 1910
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Dobis, Döblitz, Döſſel, Deutleben, Gimritz b. W., Görbitz, Lette
witz, Müſcheln, Naundorf a. P., Neutz, Prieſter, Trebitz b. W.
und Zaſchwitz.

Kontrollplatz Ammendorf (Gaſthof zum Adler).Arr alle Jahresklaſſen und Aaſes der Reſerve r
m 12. November 1910, vorm. 8 Uhr, aus den Ortſchaften:

Ammendorf und Bruckdorf.
Am 12. November 1910, vorm. 9 Uhr, aus den Ortſchaften:

Beeſen a. E., Burg i. Aue, Planena und Radewell.
Am 12. November 1910, vorm. 10 Uhr, aus den Ortſchaften:

Döllnitz, Lochau und Oſendorf.
Kontrollplatz Gröbers (im Gaſthof).

ür alle Jahresklaſſen und Waffen der Reſerve:
Am 14. November 1910, vorm. 954 Uhr, aus den Ortſchaften:
Dieskau, Gottenz, Großkugel, Weſenitz und Zwintſchöna.
Am 14. November 1810, vorm. 11 Uhr, aus den Ortſchaften:

Benndorf b. Gröbers, Bennewitz, Gröbers, Osmünde, Pritſchöna
und Schwoitzſch.

Kontrollplatz Niemberg (am Bahnhof).
Am 14. November 1910, nachm. 2 Uhr, für alle Jahresklaſſen

und Waffen der Reſerve aus den Ortſchaften: Brachſtedt,
Braſchwitz, Werk Eismannsdorf, Gödewitz, Harsdorf,
zohen, Hohenthurm, Jnwenden, Obermaſchwitz,

Oppin, Oppin-Freiheit, Plößnitz, Pranitz, Rabatz, Roſenfeld,
Spickendorf, Untermaſchwitz und Wurp.
Kontrollplatz Halle a. S., Germaniaſäſe (früher Sporthotel),

Gr. Steinſtraße 27-28.
Am 15. November 1910, vorm. 8 Uhr, für alle Jahresklaſſen

und Waffen der Reſerve aus den Ortſchaften: Böllberg, Burg
b. Reideburg, Büſchdorf, Capellenende. Canena, Crondorf,
Diemitz, Kleinkugel, Möslich, Peißen, Reideburg, Seeben,

Stichelsdorf, Schönnewitz, Tornau, Wörmlitz und
öberitz.
Am 15. November 1910, vormittags 10 Uhr, für ſämtliche

Offiziersaſpiranten aller Jahresklaſſen und Waffen der Reſerve
aus den zum obigen Kontrollplatz, den zu den Kontrollplätzen
Wallwitz, Ammendorf, Niemberg, Dölau und Gröbers gehörigen
Ortſchaften, ſowie aus der Stadt Halle a. S. Die Offiziers-
aſpiranten aus allen anderen Ortſchaften haben wie die übrigen
Mannſchaften auf den vorgeſchriebenen Kontrollplätzen der
Kontrollverſammlung beizuwohnen.

Kontrollplatz Halle a. S.
Für die in der Stadt Halle a. S. und den eingemeindeten

Vororten Giebichenſtein, Trotha, Cröllwitz und Gut Gimritz bei
Halle wohnenden Mannſchaften in den Germaniaſälen (früher
Sporthotel), Gr. Steinſtraße 27-28.

Spe zial-Waffen.
Garde, Provinzial-Jäger, Kaval-lerie, Feldartillerie, Fußartillerie, Pioniere, Eiſenbahn, Tele

graphen-, Luftſchiffer- und Kraftfahrtruppen, Provinzial-Train
(Militärbäcker, Krankenträger), Sanitätsperſonal, (Unterärzte
und Unterapotheker), Veterinärperſonal, ſonſtige Mannſchaften
(Feuerwerks- und Zeugunterperſonal, Unterzahlmeiſter, Zahl-
meiſteraſpiranten, Büchſenmacher, Büchſenmachergehilfen,
Oekonomiehandwerker, Arbeitsſoldaten) und Marine.

Am 21. November 1910, vormittags 84 Uhr, für die Jahres-
klaſſe 1903.

Am 21. November 1910, vormittags 9 Uhr, für die Jahres-
klaſſe 1904.

Am 21. November 1910, vormittags 11 Uhr, für die Jahres-
klaſſe 1905.

Am 22. November 1910, vormittags 81 Uhr, für die Jahres-
klaſſe 1906.

Am 22. November 1910, vormittags 912 Uhr, für die Mann
ſchaften der Jahresklaſſe 1907, deren Namen mit den Anfangs-
buchſktaben A bis L beginnen.

Am 22. November 1910, vormittags 11 Uhr, für die Mann
ſchaften der Jahresklaſſe 1907, deren Namen mit den Anfangs-

buchſtaben L bis Z. beginnen.
Am 23. November 1910, vormittags 8 Uhr, für die Mann-

ſchaften der Jahresklaſſen 1908, 1909 und 1910, deren Namen
mit den Anfangsbuchſtaben A bis L beginnen.

Am 23. November 1910, vormittags 91 Uhr, für die Mann-
ſchaften der Jahresklaſſen 1908, 1909 und 1910, deren Namen
mit den Anfangsbuchſtaben L bis Z beginnen.

Provinzial-Jnfanterie.
Am 23. November 1910, vormittags 11 Uhr, für die Jahres-

klaſſe 1903.
Am 24. November 1910, vormittags 8 Uhr, für die Jahres

klaſſe 1904.
Am 24. November 1910, vormittags 91 Uhr, für die Jahres-

klaſſe 1905.
Am 24. November 1910, vormittags 11 Uhr, für die Jahres-

klaſſe 1906.
Am 25. November 1910, vormittags 8 Uhr, für die Mann

ſchaften der Jahresklaſſe 1907, deren Namen mit den Anfangs-
buchſtaben A bis K beginnen.

Am 25. November 1910, vormittags 916 Uhr, für die Mann-
ſchaften der Jahresklaſſe 1907, deren Namen mit den Anfangs-
buchſtaben I, bis Z beginnen.

Am 25. November 1910, vormittags 1056 Uhr, für die Mann-
ſchaften der Jahresklaſſen 1908, 1909 und 1910, deren Namen
mit den Anfangsbuchſtaben A bis K beginnen.

Am 25. November 1910, vormittags 1192 Uhr, für die Mann-
ſchaften der Jahresklaſſen 1908, 1909 und 1910, deren Namen
mit den Anfangsbuchſtaben L bis Z beginnen

Kaufmannsgericht.
Halle, den 19. Oktober 1910.

Polizeilich genehmigte Abzüge.
Eine Verkäuferin war in einem hieſigen Modewarenhauſe über

wei Jahre lang in Stellung geweſen. Mitte Auguſt d. J. gerietſie mit ihrem Abteilungsvorſteher in Differenzen. Er ſoll ihr um
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verhältnismäßig geringfügigen Anlaß ſehr ſcharfe Vorwürfe ge
macht und ſogar Schläge angeboten haben. Aus Aerger über den

wiſt mit dem Vorſteher kündigte fie zum 30. September. Jn-
olge der Erregung trat aber bei ihr eine ſeeliſche Depreſſion

mit nachfolgender nervöſer Erkrankung ein. Schon am 30. und
31. Auguſt blieb die Verkäuferin ohne Entſchuldigung dem Ge-
ſchäfte fern, ohne daß ihr deshalb Gehaltsabzüge gemacht
wurden. Am 2. September meldete ſie ſich krank, erfüllte aber
die Vorſchrift der Geſchäftsordnung nicht, daß innerhalb
5 Stunden nach der Erkrankung ein a Atteſt ein
gereicht werden müſſe. Bis zum 17. September wurde die Ver-
käuferin vom Arzte krank geſchrieben. Sie erſchien jedoch erſt
am 20. wieder im Geſchäft und bat um ihre ſofortige Ent-
laſſung. Dieſe wurde ihr gewährt, dagegen ihre Forderung
auf Zahlung des Gehaltes auch für die Zeit vom 2. bis
20. September abgelehnt. Sie wurde darauf gegen die Firma
klagbar, aber vom Kaufmannsgericht koſtenpflichtig abgewie-
ſen. Der Vertreter der Firma r hauptſächlich folgendes
geltend: Der S 11 der vor einiger Zeit auf polizeiliche
Veranlaſſung hin erneuerten Geſchäftsordnung der
Firma enthalte die Beſtimmung: „Der Geſchäftslei-
tung bleibt es überlaſſen, Verſäumniſſe vom
Gehalt in Abzug zubringen.“ Dieſe neue Ordnung
ſei von der Polizei zweimal genehmigt worden. Spe-
iell der Klägerin ſei bei ihrem 7447 ausdrücklich ge
agt worden, ſie habe in Krankheitsfällen keinen Anſpruch auf

Salär. Die Firma habe aber von der ihr durch s 11 ein-
eräumten Befugnis keineswegs regelmäßig und mit Härte
ebrauch gemacht. Jm vorliegenden Falle aber habe ſie ſich

bei dem wenig korrekten Verhalten der Klägerin nicht ver-
anlaßt geſehen, auf ihr Recht des Gehaltsabzuges zu ver-
zichten. Das Kaufmannsgericht erkannte an, daß die beklagte
Firma ein Recht zum Abzug des Gehaltes für die Zeit vom
2. bis 20. September gehabt habe. Die Beſtimmung des
S 11 der Beſchäfts ordnung ſei allerdings
etwas hart, und das Gericht würde ſie vielleicht nicht
als giltig angeſehen haben, wenn die Beklagte ſie in rigo-
roſer Weiſe zur Anwendung x hätte. Dieſen Eindruck
habe es indes aus dem Ergebnis der Beweisaufnahme nicht
gewonnen.

Unberechtigte Löſung des Arbeitsverhältniſſes. Eine Hand-
lungsgehilfin war von einem hiefigen Warenhauſe für den
1. Oktober d. J. als Kaſſiererin engagiert worden. Am
9. Oktober mußte ihr jedoch eröffnet werden, daß ſie ſich für
dieſen Poſten nicht zu eignen ſcheine; doch ſolle ſie unter Bei-
behaltung des vereinbarten Gehaltes weiterhin als Ver-
käuferin beſchäftigt werden. Sie erblickte in dieſem Vorſchlag
eine Degradierung und hielt ſich für berechtigt, ihre Tätig-
keit einzuftellen, aber unter Weiterforderung des Gehalts für
Oktober und November. Die Firma erkannte den Austritt
der Kaſſiererin nicht als begründet an, und auch das Kauf-
mannsgericht wies deren Klage auf Weiterzahlung des Ge-
haltes koſtenpflichtig ab. Jn der Urteilsbegründung wurde
ausgeführt: Der Poſten einer Kaſſiererin ſei allerdings ein
Ehrenpoſten, deſſen Entziehung zum Einſtellen der Tätigkeit
berechtigen könne, falls ſie wirklich zu Unrecht erfolgt ſei. Jm,vorliegenden Falle aber ſei das Sericht durch die Beweis
aufnahme zu der Anſicht gekommen, daß die Kaſſierexin, viel
leicht weil ſie früher an kleinere Verhältniſſe gewöhnt ge
weſen ſei, doch nicht ganz die Befähigung beſeſſen habe, ihren
Poſten voll auszufüllen. Die Firma habe ihr dieſen aber
keineswegs in ſchroffer Weiſe entzogen, ſondern ihr in durch-
aus verbindlicher Form unter Belaſſung ihres Gehaltes als
Kaſſiererin einen Arbeitstauſch nahegelegt. Solche Aende-
rungen könnten im Jntereſſe des Geſchäfts ſehr wohl getroffen
werden, und der einzelne habe ſich ihnen mit Rückſicht auf
eben dieſes Geſamtintereſſe zu fügen, ohne daß er lediglich
ſeine Sonderanſprüche in den Vordergrund ſtellen dürfe
Jedenfalls habe das Verhalten der Firma der Klägerin durch-
aus keinen triftigen Grund zu ſofortigem Austritt gegeben.

O., n rF Fſterarſſches.
Arbeiterverſicherung und Alkoholismus von Albert

Kohn. Frage Deutſcher Arbeiter Abſtinenten Bund
(J. Michaelis), Berlin SO. 16, Engelufer 19. 24 Seiten
30 Pf., billige Ausgabe 10 Pf.

Der Verfaſſer iſt beſonders berufen, dieſes Thema zu behan-
deln, ſteht ihm doch als Leiter einer großen Ortskaſſe ein
reiches Material zur Verfügung. Aber Kohn beſchränkt ſich
nicht darauf; er verarbeitet im weſentlichen diejenigen Erfah-
rungen, die anderenorts auf dieſem Gebiete geſammelt ſind.
Er weiſt unter anderem an Hand der Jahresberichte von
Krankenhäuſern den Umfang des Alkoholismus nach. Später
führt Kohn die verſchiedenſten Maßnahmen auf, die die ein
zelnen Berufsgenoſſenſchaften in er auf Alkoholbekämpfung
vorgenommen haben. Das Kapitel Alkohol und Unfall erfährt
ebenfalls eine umfaſſende Behandlung. Das Büchlein reprä-
ſentiert ſich ſomit als ein außerordentlich guter und vor allen
Dingen billiger Führer. Wir empfehlen unſeren Leſern die
Anſchaffung aufs wärmſte. Jede Parteibuchhandlung beſorgt
die Lieferung.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Für die Elſterdörfer liegt heute ein Proſpekt des Kaufhaus

Merkur, Ammendorf, Feldſtraße 8, bei, um deſſen Beachtung er
ſucht wird.

Eine Goldmacherkunſt iſt das Sparen. Der gutangelegte Spar-
Groſchen im Haushalt hat eine große Bedeutung. Mancher Haus
frau wird es ſchwer fallen, von ihrem Haushaltungsgeld noch etwas
zu erübrigen und trotzdem iſt es Hierfür ſei ein Beiſpiel
angeführt: Warum gebrauchen manche Hausfrauen für Tafel und
Küche noch immer Naturbutter, für welche doch ganz enorme Preiſe
efordert werden. Leiſtet die Pflanzenbutter-Margarine „Cocoſa“,
ie doch bedeutend billiger iſt, nicht dieſelben Dienſte? Man ſollte

nur einmal einen Verſuch mit Cocoſa machen, um hiervon über-
zeugt zu ſein. Die jährliche Erſparnis, welche man durch Gebrauch
der Cocoſa erzielt, iſt enorm.
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Velkkenbach ar

Tischampen
mit guten Brennvern.

C. F. Rätter,
Leiprigorstrasse 90.

ßiſigeto Eezugsquelle

neue Möbel.
I Vie bekannt, erhalten Sie

bei mir die billigste
Wobnungs Einrichtung

von 150-5000 M. in nur guter
Austährung.

Einzelmöhbel
I in allen Holz- u. Stilarten.

Friedrich Pellet
Möbel Magazin

Gegr. 1883.
Telephon 2450. Geiststr. 25.
Eigene Tischlerei u. Polster-

I Werkstätte im Hause. Mein
Geschäft ist Sonn- und

S 2oöllnet.

Extra Angebot in den
Artikeln der

Damen Schnelderel
Taillenstäbe, Schweissblätter,

Knöpfe, Zesätze, Feston-
bördchen, Schürzenbesätze

von 2 Pf. an per Meter.
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So Rabatt a Mitgl a.

A. TRhuraen,

in jeder

Otto Hänfsch,

häbmachige arten gert

lieb in

BI

e 66 obere Leipzigerstr. 66.

Rossfleisch!

Reilstrasse 10.

Preislage.

Turmſtraße 156.

Dachritzstr. 9, I.

von B.

in allen Farben u. Muſtern

Auf Firma und Hausnummer

(e. G. m. b. HI.)

Schluß- Bilanz
Akriva

friſch eingetroffene Molkerei-Puttet Pfd. 62 Pf. 5* Ruhatt. Albert teien

Allgem. Konsum- Verein
Halle a. S. u. Umg.

für 30. Juni 1910.
9

An Depoſiten 1819 50Großeinkaufs Geſellſchaft 13512 90
Debitoren 2956 50Waren 136536 36Bank 162091 7Kaſſe 10304 s51Kautabakarbeiter-Genoſſenſchaft Nordhauſen 55 10

„DBickerei 14241 24n Effekten 4000 TGrundſtück Lands e h r 161375 63
Vorzeitig erhobenes Nabattſparguthaben 11143 20Pferde und Wagen A. 10503.

25 9/0 Abſchreibnng 2625.75 7877 25

Utenſilien J. C 33037. 10
10 Abſchreibung 3303.70 29733 40

Bäckerei-Utenſilien 6460. 10
10 o Abſchreibung 646. 5814 10

Maſchinen 99147.4510 Abſchreibung 9914.70 89232 75
Gebäude I (Landsbergerſtr.) A330381. 88

1 o Abſchreibung 3303.81 32707807
Gebäude II (Eichendorffſtraße) 35032 70

1 00 Abſchreibung 350.32 34682 38
Gebäude III (Körnerſtraße) M 53271.35

1 o Abſchreibung 532.71 5273864
1065293 23

Per Mitglieder-Guthaben
Dispoſitions-Fonds
Kautionen
Reſerve- Fonds
Sparmarken
Hypotheken

Sparkaſſe
Kreditoren
Lieferanten
Rabattſparguthaben
Noch zu zahlende Unkoſten
Reinerübrigung

Paſſiva.

159490 23

e 47661 9212533 87
6368113

e e 223330574141
116609 21

2070 7
22601 25

206594 32
4850

9122613

106529323

Mitglieder- Bewegung.
Mitgliederbeſtand am 1. Juli 1909

Zugetreten im Laufe des Geſchäftsjahres

Hiervon ſcheiden aus

Mithin Mitgliederbeſtand am 1. Juli 1910
Die Geſchäfts Guthaben der Mitglieder betrugen am 1. Juli 1909.

Verminderung im Jahre 1909/10

Der Geſamtbetrag der Geſchäfts Guthaben iſt am 1. Juli 1910

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Juli 1909
Vermehrung im Jahre 1909/10 7 9 9

Die Haftſumme der Mitglieder beträgt am 1. Juli 1910

R. Schulze.
Der Vorstand

E. Reitzenstein. H. Gelhaar.

8440

W 791
9231

W 509
8722Mt. 160 318.75

828.52

Mk. 159 490.23

Mk. 211 000

x 7 050
Mk. 218 050

Allgem. Konſum- Verein für Halle a. S. u. umg. (e. G. m. b. H.).

Vorſtehende Bilanz nebſt Erübrigungs- und Verluſt Konto haben wir geprüft und mit den Büchern überein

Der Aufsichteraft.
O. rTietze.

ſtimmend gefunden.

K. HRartin.

cie Praxis allein sich ein Urtell bilden.
Verſuchen Sie die beliebte Pflanzenbutter-

„Palmato“Margarine

und Sie werden ihr als wohlſchmeckenäſten
und in jeder Beziehung pvollkommensten
Butterersatz den Vorzug geben.

Ueberall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten: E. II. IIohr, e. m. b. B. Altona-Bahrenkeld.

Dlere Woche Wieder ff.

NRähmuaſchinen von 50 Mark

Sprechapparate

elſeiti r

Kein Laden daher billigſte

lboleum

IIIIINM

ſtets in großer Menge vorrätig.

W achf.,

bitte ge genau zu achten.

Aber üvrigewiehbekamntnurdelſkathel

Ankerplatten e

Bezussquelle.

von 7 O Pfg. an p. Mtr.

IIIILILINGRCG

s0)100 von 40 ne

27 Fr. Ulrichstr. 27,

Achtung Nen eröffnet! 2
s Alter Marict A, Ecke Kutsohgasse,

Empfehle prima Rindfleiſch zum Kochen 65 und 70 Pf.,D zum Braten 75 und 80 Pf., Schweinefleiſch 80 und 85 f. n
V Knackwurſt 80 Pf., Schlackwurſt 1 Mk. M. Bode.

Alle Parteiſchriften wie e e e e e

Emaille-Schmortöpfe
billigste Preise bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 99.

Hegen,, Haen- Kauiuchen-
ſowie alle Sorten Felle u. Häute
kauft J. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Großer Garderoben-Schrauk,
achtv. Plüſchſofa, zwei eſſel,
rze Zeit gebraucht, prachtvolle

Vettſtelle mit Matratze, Waſch
tiſch, Spiegel mit Schränukchen,
Schreibtiſch, Kleiderſchrank, Aus
ziehtiſch billig zu erkaufen

iststr. 1,
mal unintur verkauft die

GenoavensehaftaärneKoroif,

3Pönge

Sonntag von Bchuittag

Uhr ab

WVeronis,
Bis nachts Dur warme Küche

Guten Mittagstlsch.

Restaurant und Gartenlobal

kctolunghein:. Heite

Lettiner Ecke
Empfehle meine neurenovierten

Lokalitäten zur gefl. Benutzung.

Joh. Jänicke
9smünde.

Sonntag u. Montag
den 23. und 24. Oktober:

mr Kirmes
wozu mit ſelbſtgebackenem Kuchen
und delikatem Haſen- u. Gänſe-
braten 2c. aufwarte. An beiden
Tagen von Z Uhr an ſtarkbeſetzte

Balimusik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

A. Auqustyniaok.

Ammendorf.
Hellos-Theuter.
Kinemat. Vorführung

lebender, Sprechender,
gingender u. musfzlerender

Photographlen,

Jeden Freitag, Sonnabend n.
Sonntag nenes, intereſſantes u.
lehrreiches Programm.

Jede Mutter
J bewahre thr

e von

Kind vor

Medicinal-

Skropheln,

lehertran Emulslon.

engl. KrankK-

Bestes

e

Blutreinigungs- u. Stärkungsemittol.

P Erleiechtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Hax Räcller,

t Fertige Betten
Soerret Interbet 2 Kiſſen

von 15 Mt. an zufeinſten in geſer Suweßt

Alhb. Hammer,
Geiststrasse 52. Telephon 2673. R

Strümpfo
ſolide bewährte Qualität,

kauft man gut
im Spezialgeſchäft von

Gebr. A. u. H. Loeseh,
Er. Ulrichſtraße 36

Steinweg 30.

Primg Huſen
u. Kaninchen verk. äußerſt preiswert
Walter Rause, Jakob 15,

Warcheefüsve
dauerhaſt, billig. Otto, Geiſtſtr. 49.

krlsche Knlckeler
Sperial Eier Groschandlung

3 St. 10 Pf. 7 Talamtſtraße 7.

Hausschlachtenrinmt
Herm. Pretzsoh, Caneng.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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